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Diktator Woldemaras abgeſetzt 


Rücktritt der litauiſchen Regierung — Tubelis zum Miniſterpräſidenten er⸗ \ 
nannt — Der Staatspräfident gegen Woldemaras — Neuer Kurs in Litauen? i | 


Ko wn o. Die amtlihe litauiſche Telegraphenagentur gibt | 


bekannt, daß durch einen beſonderen At Smetonas die 
um bildung des Kabinetts verfügt worden iſt. Darauf hen 
find ſämtliche Miniſter zurückgetreten. Mit der Neubil⸗ 
dung des Kabinetts iſt der bisherige Finanzminiſter Tubelis 
beauftragt worden. Der Staatspräſident hat die Miniſter er⸗ 
ſucht, ihre Aemter bis zur Neubildung des Kabinetts weiter 
wahrzunehmen. 

Die Nachricht hat hier größtes Aufſehen hernorgerufen. 
Niemand hat es bis heute für möglich gehalten, daß bei dem 
überragenden Einfluß des Miniſterpräſidenten Woldema⸗ 
ras, der bisher in keiner Weiſe beeinträchtigt ſchien, eine ſo 
grundlegende Umbildung des Kabinetts Platz greifen könnte. 
Die Gründe für die Umbildung müſſen deinnach ſehr ernſter 
Natur ſein und ſind wahrſcheinlich in den tiefgehenden Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten innerhalb des Kabinetts zu ſuchen. Die 
Tatſache, daß der Staatspräſident nicht den bisherigen Mini⸗ 
ſterpräſidenten mit der Neubildung des Kabinetts beauftragt 
hat, läßt die Vermutung zu, daß der Einfluß Woldemaras ſtark 
geſchwächt iſt. Tubelis gehört der gemäßigten Richtung 
innerhalb der Tautininkai an, als deren geiftiger Führer Staats⸗ 
präſident Smetona gilt. 


Chinas Kampf um 


7 


die Vertragsreviſio 


Der abgeſchobene Diktator Woldemaras 


Der Antrag der Rechtskommiſſion einem Sonderausihuß über⸗ 4 
wieſen — Frankreich und die Kleine Entente als Gegner h 


Genf. Der Antrag der chineſiſchen Regierung in vr 
‚stage des Artikels 19 des Völkerbundspaktes über die Nevi- 
ſion unanwendbar gewordener internationaler Verträge, nd: 
langte am Donnerstag im Rechtsausſchuß zur Erörterung, nad 
dem Verſuche von franzöſiſcher Seite und von ſeiten der Klei⸗ 
nen Entente die chineſiſche Abordnung zur Zurückziehung 
des Antrages zu bewegen, geſcheitert waren. 

Der chineſiſche Geſandte in Waſhington, Tſchantſchu⸗ 
wu, begründet den Antrag, China verlange nur Maßnahmen 
zu treffen, damit der Artikel 19 im Bedarfsfalle praktiſch an⸗ 
gewendet werden könne. Nach der bereits gemeldeten Stel⸗ 
lungnahme der deutſchen Abordnung durch den Reichsminiſter 
a. D. Koch⸗Weſer, erklärte der Vertreter Belgiens, jedes 
Ratsmitglied habe das Recht den Völkerbund auf unanwend⸗ 
bar gewordene internationale Verträge aufmerkſam zu 
machen und die Revpiſion zu verlangen. Der engliſche Vertre⸗ 
ter, Profeſſor Bader, unterſtützte den chineſiſchen Antrag weit⸗ 
gehend. Artikel 19 entſpreche einer dringenden Not⸗ 
wendigkeit und ſei ein ſehr bedeutungsvolles Mittel zur 
friedlichen Regelung von Streitigkeiten, die aus unan⸗ 
wendbar gewordenen internationalen Verträgen entſtehen könn⸗ 


ten. Vielfach herrſche die Auffaſſung, daß dieſer Artikel auch 
auf die gegenwärtigen Verhältniſſe in China angewendet wer⸗ 
den könne. Es beſtehe jedoch die Hoffnung, daß die Verhand⸗ 
lungen zwiſchen den Großmächten und China zu einem Erfolge 
führen würden. Er ſchlug vor, den chineſiſchen Antrag einem 
Unterausſchuß zur Prüfüng zu übergeben. 

Der Vertreter Ungarns, General Tanczos, begrüßte den 
Antrag Chinas aufs Wärmſte. Nichts ſei beſtändig auf dieſer 
Welt. Die Lage in einigen Teilen Europas ſei unhaltbar 
geworden. Sie ſei heute ungerecht und Wi niemals gerecht ge⸗ 
weſen. Ungarn’ jei in den Völkerbund hauptſächlich wegen des 
Artikels 19 eingetreten, da nur dieſer Artikel die Garantie 
gebe, auf friedlichem Wege unerträglich und unanwendbar ge⸗ 
wordene internationale Verträge zu wenidieren, Allgemeines 
Intereſſe erregte die Erklärung des Vertreters von Abeſſinien, 
daß auch Abeſſinien ungerechte Verträge auferlegt worden ſeien. 
deren weiteres Beſtehen die Exiſtenz Abeſſiniens gefährde. Um 
den Frieden aufrecht zu erhalten, müſſe der Artikel 19 wirk⸗ 
ſam gemacht werden. Der Ausſchuß beſchloß den chincſiſchen 
Vorſchlag einem Sonderausſchuß zur Prüfung und Zufammen⸗ 
faſſung zu überweiſen. 


Macdonald und Snowden 
Ehrenbürger von London 

London. Die Stadtverordnetenverſammlung von Lon⸗ 
don hat am Donnerstag nachmittag ein ſti m mig beſchloſſen, 
Miniſterpräſident Macdonald und Schatzkanzler Snowden 
das Threnbürgerrecht zu verleihen. In der Begründung heißt es, 
das Chrenbürgerrecht werde dem Miniſterpräſidenten verliehen 
in Anerkennung ſeines Mutes, ſeiner Energie und Geſchicklichkeit, 
mit der er ſich zum höchſten Amt heraufarbeitete, ſowie ſeiner Be⸗ 
mühungen, durch ſeine Reiſe nach Amerika eine beſſere Verſtändi⸗ 
gung zu ſchaſſen und ein Abkommen bezüglich der Seeabrüſtungen 
zu erreichen. Snowdens Ernennung zum Ehrenbürger erfolgte in 


Anerkennung ſeiner erfolgreichen Verhandlungen zum Schutz 


der britiſchen Intereſſen. 
Der Tagungsort der Weltbankkonferenz 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Paris 
wird von Havas mitgeteilt, daß die Verſtändigung über den 
Zeitpunkt der Einberufung und den Ort des Zuſammentritts 
des Komitees zur Organiſierung der internationalen Zahlungs⸗ 
bank wahrſcheinlich Mitte nächſter Woche bekanntgegeben werde. 
Die Wahl Wiesbadens ſei alſo noch nicht amtlich. Es 
ſcheine jedoch, daß ſie keine Schwierigkeiten machen werde. Da 
die deutſche Regierung wünſche, daß auf ihrem Gebiet eine Konfe⸗ 
renz abgehalten werde, ſchienen die Gouverneure der verſchie⸗ 
denen Notenbanken keine Einwendungen in dieſer Hinſicht 
zu erheben. 


franzöſiſchen Einfluſſes im Saargebiet bedeuten würden“. 


Neuer amerikanif ch⸗kanadiſcher 


Iwiſchenfall 


Neuyork. Wie aus Halifax gemeldet wird, traf dort 
das kanadiſche Motorſchiff Shawnee“ mit fünf Gra⸗ 
natlöchern am Bug und weggeſchoſſener Reeling ein. Der Ka⸗ 
pitän berichtete, daß am Freitag nachts 26 Meilen von Neu⸗ 
hork entfernt, alſo auf hoher See das amerikaniſche Küſtenſchiff 
Nr 145 ohne Lichter erſchienen ſei und ohne Warnung ein 
Granatfeuer eröffnete. Als die Shawnee weitzufahren ver⸗ 
ſuchte, rief das amerikaniſche Küſtenſchiff Nr. 145 fein Schwe⸗ 
ſterſchiff „Graham“ herbei, das am Sonnabend vormittag er⸗ 
ſchien. Auch die „Graham“ habe das kanadiſche Motorſchiff 
nicht einholen können. Darauf habe ein drittes amerikaniſches 
Küſtenſchiff verſucht, die Verfolgung aufzunehmen, aber eben⸗ 
falls vergeblich. Der Kapitän der „Shawnee“ hat ſofort der 
kanadiſchen Regierung Bericht erſtattet. In Kanada herrſcht 
große Empörung über dieſen Vorfall. Die Regierung be⸗ 
abſichtigt die Anlegenheit auf diplomatiſchem Wege reſt⸗ 
los klarzuſtellen. 8 : 


Treue dem vaterland 


Die Saarländer an die Reichsregierung. 

Saarbrücken. Die Stadtverordnetenfraktionen Saarbrückens 
mit Ausnahme der Kommuniſten ſandten der Reichsregie⸗ 
rung ein Telegramm, indem das Gelöbnis der Treue zum deut⸗ 
ſchen Vaterland erneuert wird. Das Telegramm erachtet 
es als ſelbſtverſtändlich, daß die deutſche Abordnung bei den 
Pariſer Verhandlungen jede Erörterung irgendwelcher Pläne 
ablehnt, „die in irgend einer Form die Verewigung des 


* 


In der Sackgaſſe 


Die Negierung Switalski — Pilſudski 
ihrem Angebot an die Parlamentstlubs zweifellos eine 
Niederlage geholt. Aber man wird ebenſowenig behaupten 
wollen, daß dadurch die Poſition der Oppoſition in irgend 
einer Weiſe gebeſſert worden iſt. 
ſich gegenüber, die behaupten, einen Sieg 3 
haben. Die Regierung, indem fie den klaren Beweis für 
ſich hat, daß eine 0 
möglich iſt und die Oppoſition, daß die Regierung nach wie 
vor beſtrebt iſt, die Macht des Parlaments zu verringern. 
Aber niemand wird beſtreiten, daß die Regierung Herr der 
Situation iſt und alle Machtmittel in der Hand beſitzt, um 
mit dem Sejm und alſo den Oppoſitionsparteien fertig zu 
werden. Die Regierung hat auch in ihrer Erklärung zu 
verſtehen gegeben, daß ſte mißverſtanden worden ſei, wäh⸗ 
rend die Oppoſition hieraus erſehen will, daß noch eine Ge⸗ 
neigtheit zur Zuſammenarbeit mit der Volksvertretung be⸗ 
ſteht. Ob nun die Regierung zum letzten Mittel greifen 
wird und eine außerordentliche Sejmſeſſion einberuft, daran 
muß gezweifelt werden, denn ſie hat ihre Erklärung nur 
aus geben bezüglich der Ablehnung der Teilnahme an der 
Regterungsbeſprechung, keineswegs äber in der Richtung der 
lr an die die Oppoſition an das Kabinett geſtellt 

at. Heute ſchon von einer Scheidegrenze zu ſprechen, iſt 
mindeſtens verfrüht, ſo leicht wird die Regierung ihre 
„ſtarke Hand“ nicht zur Ausſöhnung reichen. 

Als die Einladung durch den Miniſterpräſidenten er⸗ 
folgte, iſt hier der Grundſatz der Teilnahme vertreten wor⸗ 
den. Aber die Art, wie die Konferenz geplant war, ließ 
Bedenken aufſteigen und ſchließlich haben ſich die Oppoſi⸗ 
tionsparteien entſchloſſen, abzulehnen, weil ſie ſich auf die 
paxlamentariſchen Gebräuche geſtützt haben, die eben dieſe 
Regierung in jeder Hinſicht bisher einfach übergangen hat. 
Da ein ſolcher Zuſtand auf die Dauer unmöglich iſt und das 
Land dringend eines geſunden Aufbaus bedarf, waren wir 
der Anſicht, daß die Oppoſition ſich keineswegs etwas ver⸗ 
geben hätte, wenn ſie trotzdem an der Konferenz teilgenom⸗ 
men hätte. Man könnte ja hören, was die Regierung will 
und war dies mit den parlamentariſchen Grundſätzen nicht 
vereinbar, ſo war man doch lange an nichts gebunden und 
konnte eben mit gewohnter Reſignation die Konferenz ver⸗ 
laſſen. Die ſchroffe Ablehnung hat nach unſerer Meinung 
die Situation nur verſchärft, denn die Regierung hat noch 
lange kein ausdrückliches Verlangen zur Zuſammenarbeit, 
ſie plante einen Ausgleich, der auf längere Sicht berechnet 
war. Freilich geht die Taktik der Regierung dahin, die 
Sejmarbeiten zu entpolitiſieren, beſonders, was das Budget 
betrifft. Aber wer kann die Oppoſition dazu zwingen, ein⸗ 
fach den Standpunkt der Regierung zu teilen? Das iſt die 
Frage, die erwogen werden mußte, zumal es ja bekannt iſt, 
daß unſere Oppofition auf halbem Wege immer ſtehen 
bleibt. Hat man ſich erſt entſchloſſen, die Teilnahme an der 
Konferenz abzulehnen, dann hätte man aber auch konſe⸗ 
quent ſein ſollen und gleichzeitig nach der Erklärung der 
Regierung eine außerordentliche Sejmſeſſion durchſetzen 
ſollen, die nach der Verfaſſung zu erzwingen wäre. 

Man hat nicht den Schritt gewagt, ein Zeichen, daß auch 
die Oppoſition ihre Schwächen fühlt und durch die Taktik 
des Lavierens beweiſt, daß ſie den Entſcheidungskampf noch 
nicht antreten will. Gewiß hätte der Staatspräſident den 
Münſchen der Oppoſition Rechnung getragen und die außer⸗ 
ordentliche Sejmſeſſion einberufen. Aber ebenſo ſicher iſt, 
daß die Regierung mit einer ſofortigen Schließung des 


Seſims geantwortet hätte und wäre man vielleicht noch mit 8 


einem Mißtrauensvotum gekommen, ſo wäre es wahrſchein⸗ 
lich zu Neuwahlen gekommen. Und hier liegt der Hund be⸗ 
graben, zu dieſen Neuwahlen hat man noch immer nicht die 
rechte Luſt, ihr Ausgang iſt höchſt ungewiß. Die Regierung 
fürchtet Niederlagen, aber man kann nach Lage der Dinge 
annehmen, daß ſie auch die Oppoſition befürchtet. Wohl 
würden die Rechte und die Kommuniſten auf ihre Rechnung 
kommen, ausgeſchloſſen erſcheint es aber, daß durch Neu⸗ 
wahlen eine Klärung der politiſchen Situation eintreten 
würde. Dieſe Regierung gibt die Zügel nicht aus der Hand, 
wie immer die e doßten auch ausfallen mögen. 

von ihr die Rückkehr zur Demokratie erwartet wird, dann 


nur auf dem Wege des gegenſeitigen Nachgebens und einen 
ſolchen Weg ſcheint die Regierung durch die geplante Kon⸗ 


ferenz zur Budgetberatung vorbereitet zu haben. Die Ab⸗ 
lehnung durch die Oppoſition hat für lange Zeit den Weg 
zur Verſtändigung verſperrt, das muß man feſtſtellen wenn 
man ſich von der heutigen politiſchen Situation Klarbel 
verſchafft. 5 ö 


hat ſich mit 


Zwei Richtungen ſtehen 
errungen zu 


Zuſammenarbeit mit dem Sejm nicht 


Wenn. 


— 


ar außenpolitiſchen 


Das Angebot zur Zuſammenarbeit mit dem Sejm, alſo 
der Oppoſition, war nach Lage der Dinge ſchon ein unge⸗ 
heures Opfer für die Re Terra Man vergegenwärtige 
ſich nur die Spannung, die zwiſchen Parlament und dem 
eigentlichen Träger der Regierung beſtand. Der Sejm war 
bisher mehr ein überflüſſiges Mittel, mit welchem man nur 

EMAgUngEN heraus rechnete. Er 
wurde mit Dummköpfen verglichen und Freudenmädchen 
gleichgeſtellt. Der Marſchall hat ſtets mit der größten Ver⸗ 
achtung von ihm geſprochen und nun entſchließt ſich derſelbe 
Marſchall, mit den Klubführern zuſammen zu kommen, um 
mit ihnen eine Plattform zu been auf welcher man 
das kommende Budget erledigen kann. Gewiß von vorn⸗ 
herein mit der Abſicht, die Debatten zu entpolitiſieren, einen 
Modus zu ſchaffen, daß die Kritik in ihren Grenzen bleibt. 
Unſeres Erachtens nach ein Rückzug von den bisherigen Ge⸗ 
wohnheiten, wie man ſich dieſen ſchärfer für eine Regie⸗ 
rung der ſtarken Hand nicht denken kann. Aber ein An⸗ 
gebot vom Feind von geſtern und dies wäre ausſchlagge⸗ 
bend. Schließlich hätte man von dem gewandten Sm 
marſchall noch manches herausſchlagen können, die Mittler 
zwiſchen Oppoſition und Regierung ſein konnte und wir 
glauben, daß er gewiß auch etwaige Entgleiſungen auf 
eiden Seiten geſchlichtet hätte, wie ihm das Kader gelun⸗ 
gen iſt. Er hat dieſe Würde des Parlaments bisher immer 
gewahrt und als er einlud hätte man dem Angebot der 
Regierung folgen können. Wir ſind auch jetzt der Anſicht, 
auf die Ablehnung die Oppoſition noch weiter in die Sack⸗ 
gaſſe geführt hat, als es bisher ohnehin der Fall war. 


n Kreiſen der Oppſition rechnet man mit der chwieri⸗ 
en Lage, in welcher f die Regierung befindet und nimmt 
eſonders die wirtſchaftliche Entwicklung in Erwägung. Aber 

ſo ſchlimm, wie man es gern haben möchte, liegen die Dinge 
lange noch nicht und wer auf den Führer der n 
blickt, weiß, daß er auch mit dieſen Dingen fertig wird, ohne 


Sejm, auch gegen die Oppoſition. Die Macht liegt in der 
Hand der Regierung und der Wert der Aale ung iſt ſo 


nebenſächlich, denn ſie exiſtiert faktiſch doch nicht. Wenn man 
ich noch auf fie beruft, jo hängt es ganz vom guten Willen 
er Regierung ab, ob ſie bie Verfaſſung in dieſem oder 
jenem Punkte gelten läßt. Und man weiß aus dem Ver⸗ 
lauf des Czechowiczprozeſſes, daß die Regierung einzelne 
Niederlagen herzlich wenig kümmern, ſie geht über dieſe 
Dinge zur e über, 0 den Siegern ihre 
Freude, denn mehr als die Freude bleibt ihnen doch nicht, 
erzwingen können ſie nichts. Und die Regierung wahrt die 

orm. Wird ſie zu irgend etwas daun fehl enn von 
wang kann nie gesprochen werden, dazu fehlt der Oppoſi⸗ 
tion jede Möglichkeit, dann findet ſie Mittel genug, der 
Dinge Herr zu werden. Und wir ſind der Meinung, daß 
die letzten Ereigniſſe gerade die Poſition der Regierung ge⸗ 
ſtärkt haben. Wer da meint, daß man den Weg zur Rück⸗ 
kehr zur Demokratie ee, hat, der wird in den nöchſten 
Wochen eines anderen belehrt. Dadurch, daß die Oppoſikien 
nicht einen Schritt weiter gegangen iſt, die außerordentliche 
Sejmſeſſion ſich beim Staatspräſidenten nicht durchgeſetzt 
hat, gab ſie ſelbſt zu, daß man noch warten kann und die 
Regierung im Glauben beſtärkt, daß ſie den Endkampf nicht 
aufnehmen will. 


Es iſt durchaus möglich, daß die Auffaſſung der Oppo⸗ 
ſition Recht behält, daß ſich dieſes Syſtem von ſelbſt be⸗ 
ſeitigt. Es hat gewiß den Aa dc, Nor ınan muß 
id auch die Frage vorlegen, ob durch die Konferenz nicht 
er Weg angebahnt worden wäre, den Weg zu beſchleuni⸗ 
gen, der zur Demokratie zurückführt. Das war der Kern⸗ 
punkt, der uns bewog, für die Teilnahme an der Regie⸗ 
rungsbeſprechung zu plädieren. Wir müſſen uns immer die 
Frage vorlegen, daß die Regierung das Heft in der Hand 
hat, und daß ſie mit allen Mitteln ſich an der Macht halten 
wird. Wir erinnern daran, daß jo oft ſchon ein Miniſter 
das Mißtrauensvotum ausgeſtellt bekam und doch nicht ge: 
gangen iſt, weil er ſich non Pilſudski eingeſetzt fühlt und 
nur dieſem verantwortlich ſein will. Wer iſt nun in Polen 
bei der heutigen Situation in der Lage, Pilſudski ſelbſt 
zum Rücktritt zu zwingen! Die a hat Be fie 
wollte einen Ausgleich anbahnen, wird fie fegt behaupten. 
Das Parlament wollte in der Mehrheit nicht und nun wird 
die Regierung nicht wollen. Die Oppofition zieht heim, weil 
fie weiß, daß ihre Macht nicht weiter 10 als bis zur 
Oppoſition, allerdings dae . dem Recht der ge⸗ 
ſchriebenen Verfaſſung. Aber ſeit Mai 1926 iſt dieſe Ver⸗ 
faſſung außer Kraft, auch wenn ſie Ab beobachtet 
wird. Ueber der Verfalfung ſteht Pilſudski und mit ihm 
mußte man rechnen. Denn die Ablehnung iſt nicht an die 
Regierung erfolgt, een? an ihn, als den Träger des 
heutigen Syſtems. Er hat ſich eine Niederlage geholt und 
er iſt nicht der Mann, dies einfach hinzunehmen. Nicht 
Rückkehr zur Demokratie kommt jetzt noch in Frage, ſondern 


jener Weg, der bisher der Ausdruck des Syſtems war, über 


den Seim hinweg, weil er eben nicht will. Ob man ſich noch 
an die Worte der Erklärung halten wird, die da eine leiſe 
Andeutung laſſen, daß eine Zuſammenarbeit zwiſchen Regie⸗ 
rung und Parlament möglich iſt, laſſen wir Finde 
Die Lage ift undurchſichtiger denn je, und die Freude von 
EURE, Nachgeben der Regierung war mindeſtens . zu 
voreilig. —f. 


— — — 


Die Richterwahlen in Genf 


Genf. Der Rat hat am Donnerstag in geheimer Sitzung 
gleichzeitig mit der Vollverſammlung des Völkerbundes die Wahl 
des engliſchen Juriſten Sir Tecil Hurſt und des franzöſiſchen 
Juriſten Fromageot zu ſtändigen Richtern des internatio⸗ 
nalen Gerichtshofes vollzogen. In der Vollverſammlung wurden 
52 Stimmen für Hurſt und 37 für Fromageot abgegeben. Die 
Wahl iſt zunächſt für die Dauer eines Jahres erfolgt, da der 
Rat und die Vollverſammlung im Jahre 1930 die Neuwahlen des 
geſamten Richterkollegiums für die Dauer von neun Jahren 
vornehmen wird. Mit der heutigen Wahl ſcheiden nunmehr die 
beiden Juriſten aus ihren amtlichen Stellungen bei den Regie⸗ 
rungen aus und werden ſtändige Richter im Haag. Ihre Wieder, 
wahl im nächſten Jahre kann als geſichert angeſehen werden. 


Einberufung des Reichstages 
zum 39. September 


Berlin. In der Kabinettsſitzung, die am Donnerstag im 


Reichstag ſtattfand, und an der mit Ausnahme Dr. Streſemanns 
und Dr. Curtius ſämtliche Reichsminiſter teilnahmen, wurde bꝛ⸗ 


ſchloſſen, den Aelteſtenrat des Reichstages in ſeiner morgigen 
Sitzung zu erſuchen, die Einberufung des Reichstages zum 30. 
September zur Erledigung des Geſetzes über die Reſorm der Ar⸗ 


beitsloſenverſicherung zu veranlaſſen. 


* 


Verfaſſungskampf in Heſterreich 


Antwort des Innenminiſters an die Hahnenſchwänzler 


4 große Demonſtrationen für die Be 


Wien. Der Vizekanzler Schu my in feiner Eigenſchaft als 
Innenminiſter hat an ungewöhnlicher Stelle, nämlich im Rech⸗ 
nungshof des Nationalrates, eine Antwort auf den Var: 
nungsartikel der Heimwehren abgegeben. So⸗ 
wohl die Tatſache, daß mit ſolcher Eile in dem einzigen zur Zeit 
tagenden Parlamentariſchen Ausſchuß dieſe öffentliche Stel⸗ 
lungnahme erfolgt, zeigt, daß es ſich um eine wichtige Wen⸗ 
dung in der öſterreichiſchen Innenpolitik handelt. Vizekanzler 
Schumy war von ſozialdemokratiſcher Seite über die Heimwehr⸗ 
bundgebung interpelliert worden, und zwar vom Abgeordneten 
Dr. Deutſch, dem Führer des republikaniſchen Schutzbundes. 

Vizekanzler Schumy betonte, die ſcharfe Sprache, die die 
Heimwehren führten, beunzuhig> ihn nicht, zumal im demokra⸗ 
tiſchen Staat jeder das Recht zur Kritik habe. Die Aufforderung 
an die Regierung, zurückzutreten, wenn fie ſich für die Löſung ge 
wiſſer Probleme zu ſchwach fühle, ſei für die Regierung nicht 
beſtimmend, denn ſie ſtehe auf dem Standpunkt des Parla⸗ 
mentarismus und fühle ſich nur den politiſchen Parteien und den 
Wählern gegenüber verantwortlich. Die Heimatbewegung ſei eine 
ſo große Bewegung geworden, daß man über ſie nicht glatt 
hinweggehen könne. Er beabſichtige nicht, die Landes⸗ 
hauptleute in der Frage des Verbotes oder der Genehmigung von 
Aufmärſchen zu bꝛeinfluſſen. Da die Heimwehren am 29. Sep⸗ 
tember an vier Orten Niederöſterreichs große Aufmärſche ange⸗ 
kündigt haben, ſo bedeutet die Erklärung Schumys, daß dieſe vier 
großen Demonſtratonen ſtattfinden werden. 

Der dritte Punkt ſeiner Erklärungen galt der Frage der Ver⸗ 
faſſungsänderung und gipfelte in der Forderung nach einer durch⸗ 


Was beabſichtigt er? 
Bundesrat Dr. Steidle, der Führer der öſterreichiſchen 
Nennen, bei dem die Entſcheidung über N 70 

Frieden in Oeſterreich liegt. 


Immer wieder neue Enkeignungen 
deulſchen Eigentums in Polen 


Warſchau. Die Zahl der Enteignungen deutſchen Be⸗ 
ſitzes in Palen wäckſt in letzter Zeit lawinenartig. Im 
polniſchen Staatsanzeiger wird am Donnerstag wieder die 
Enteignung von zwei größeren deutſchen Siedlungsgrund⸗ 


ſtücken bekannt gegeben. 
118 int uchthaus 


gegen weißruſſiſche Kommuniſten 


Warſchau. In Lida hat ein Prozeß gegen 36 Weiß⸗ 
ruſſen wegen Zugehörigkeit zur Kommuniſtiſchen Partei und 
wegen kommuniſtiſcher Propaganda ſtattgefunden. Sieben An⸗ 
gellagte wurden zu je ſechs Jahren Zuchthaus, 12 zu je fünf 
Jahren, vier zu pier Jahren und weitere vier zu geringes 
ren Strafen verurteilt. Neun Angeklagte wurden freige⸗ 


ſprochen. 
Politiſcher Mord in Cannes 


Paris. Aus Cannes wird ein neuer politiſcher Mord 
gemeldet, Als der Gaſtwirt Pierre Durini in der letzten 
Nacht fein Lokal ſchließen wollte, gaben Unbebannte unter dem 
Ruf: „Nieder mit dem Faſchismus“ mehrere Revolvper⸗ 
ſchüſſe auf ihn ab, wodurch Durini auf der Stelle getötet 
wurde. Ein neben ihm ſtehender Italiener wurde an der Schul⸗ 
ter verletzt. 


Monarchiſtiſche Verſchwörer 


Komno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat die O Pil 
in Leningrad eine neue Organiſation aufgedeckt, die ſich 
die Wiederherſtellung der Monarchie zum Ziele geſetzt 
hat. Es wurden eine Anzahl Verhaftungen vorgenommen. 
Unter den Verhafteten befinden ſich mehrere ehemalige ruſſiſche 
Offiziere, Ein ehemaliger Rittmeiſter Schiller ſoll geſtän⸗ 
dig fein und erklärt haben, daß er in, Verbindung mit einem 
ehemaligen ruſſiſchen Generalleutnant von Glaſenapp 
ſtehe, der in Danzig eine monarchiſtiſche Vereinigung leite. 
Schiller wird nach Moskau gebracht werden. Er ſoll auch geld⸗ 
liche Unterſtützung von in Berlin anſäſſigen ruſſiſchen Emi⸗ 
grantenorganiſationen erhalten und verſucht haben, Splonage 
zugunſten einer Macht zu treiben, 


Die Natetenverfuhe des Prof. Oberli 


Erſter Naketenſtart in drei Wochen. \ 


Berlin. Profeſſor Oberth, der in letzter Zeit wiederholt 
im Zuſammenhang mit neuen Berluhen zur Erbauung einer 
Weltraumrakete genannt wurde, erklärte am Donners⸗ 
bag Preſſevertretern, daß er mit dem Bau einer Verſuchsrakete 
fo gut wie fertig ſei. Die Verſuchsrakete werde bereits in drei 
Wochen an der Oſtſee⸗ oder Nordſeeküſte geſtartet werden. Vers 
handlungen mit dem Reichsmarineamt über die Erteilung der 
Erlaubnis zu dieſem Verſuch ſeien bereits im Gange. Die Ra⸗ 
kete habe eine Länge von 10 Meter und einen Durchmeſſer von 
50 Zentimeter. Profeſſor Oberth glaubt, daß ſeine Rakete, die 
nicht abgeſchoſſen, ſondern ſich aus einem Mörſer mit eigener 


— —— — ————— ̃ ̃ ¶Nn¶V¶„— — ——: Sana 


ſſungsänderung 


greifenden Reform der Verfaſſung, ohne Preisgabe der 
demokratiſchen Grundlage.“ 

„Ich möchte,“ ſagte Schumy, „in aller Offenheit erklären, daß 

die Volksbewegung, die gegenwärtig unſere Lage tatſächlich be 
herrſcht, darauf abzielt, eine Aenderung der beſtehenden Ver⸗ 
faſſung herbeizuführen. Ich perſönlich lehne eine Aenderung der 
Verfaſſung ab, wenn es ſich etwa darum handeln ſollte, das demo⸗ 
kratiſche Prinzip zu beſeitigen. Hingegen bin ich durchaus über⸗ 
zeugt, daß die gegenwärtige Verfaſſung in mehrfacher Beziehung 
einer Verbeſſerung bedarf.“ Es ſei notwendig, betonte er ſodann, 
daß auf parlamentariſchem Wege dieſe Arbeit ſchnellſtens zur Ber 
ſchlußfaſſung führe. Die Vorbereitung ſei im Schoß eines Mi⸗ 
niſterkollegiums bereits ſoweit vorgeſchritten, daß Ausſicht be⸗ 
ſtehe, das Parlament Icon in allernächſter Zeit damit beſchäftigen 
zu können. Er lege den größten Wert darauf, ſo führte Schumg 
weiter aus, daß die Aenderungen der Verfaſſung umfaſſender Na⸗ 
tur ſeien und daß beſchleunigt durchgreifende Arbeit geleiſtet 
werde. Sollte dieſe notwendige Beſchleunigung nicht gewünſcht 
werden oder ſollte man der Meinung ſein, der Zweck ſei auch mit 
formalen Aenderungen ſchon erfüllt, dann wünſche er keinen 
Zweifel darüber zu laſſen, daß ſich die Dinge ſehr zuſpitzen könn⸗ 
ten. Er perſönlich wiſſe dann ganz genau, was er zu tun habe, 
wenn er nicht mehr die Gewißheit habe, daß die Dinge in Ruhe 
vor ſich gehen. 

Angeſichts der perſönlichen Erklärung des Vizekanzler⸗ darf 
man die Vermutung ausſprechen, daß die gegenwärtige 
Regierung nicht mehr mit langer Amtsdauer 
pechnet. 


\ 
1 


„so geht es nicht weiter“ 


ſagte der Vizekanzler Schumy in ſeiner Rede vor dem 
parlamentariihen Rechnungsausſchuß bezüglich des jetzigen 
Siedepunktes der innenpolitiſchen 

nicht — aber wie geht es weiter? 


Lage. So 


Kraft abſtoßen werde, bis in die Stratosphäre 
werde. Als Treibmittel würden nicht wie bisher Pulver oder 
ſonſtige Exploſtoſtoffe, ſondern flüſſige Luft verwandt werden. 


Schwere Kämpfe in Afghaniſtan 

London. Nach Meldungen aus Peſchawar finden bei 
Gandamak an der indiſchen Grenze neue heftige Kämpfe zwi⸗ 
ſchen Truppen Habib Ullahs und Streitkräften verſchiedener 
Stämme unter Leitung von Sirdar Mohammed Ha⸗ 
ſhim, dem Bruder Nadir Khans, ſtatt. Habib Ullah war einem 
von Halhan Khan beabſichtigten Angriff zuvorgekommen, und 
zwar noch, bevor alle Stämme, die zur Unterſtützung von Haſhim 
Khan unterwegs waren, dort eingetroffen waren. Die 4000 
Mann ſtarken Truppen Haſhim Khans wurden geſchlagen und 
gänzlich aufgerieben. Er ſelbſt mußte flichen und iſt in Paraſchi⸗ 

nar (Indien) eingetroffen, 


Der Beſatzungsſoldal 
der in Deulſchland bleiben will 
Der engliſche Sergeant Gallant, der in Wiesbaden in Gar⸗ 
niſon lag, heiratete dort eine Deutſche. Er hat ſich in Wies⸗ 
baden ein Schuhgeſchäft eingerichtet, dem er ebenſo wie 
ſeiner neugewählten Heimat treu bleiben will. 


vordringen 


\ 
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zwei Wahlgeſetze in der 
chleſiſchen Wojewodſchaft 


In unſerer ſchleſiſchen Wojewodſchaft wird bekanntlich nach 
zwei Syſtemen regiert: nach dem deutſchen und dem öſterreichi⸗ 
ſchen. Es wurde viel von AUnifizierung Polniſch⸗Oberſchleſien 
mit Polen geſprochen, geſchrieben und geſtritten, aber die Uni⸗ 
fizierung der beiden Kreiſe, Teſchen und Bielitz mit dem ſchle⸗ 
ſiſchen Induſtriebezirk, wurde ganz außer acht gelaſſen. Das 
Teſchen⸗Schleſien bildet ein „Königreich“ für ſich und regiert ſich 
ſelbſtändig nach feinen eigenen Geſetzen. In Wirklichkeit lebt 
und leibt es auf Koſten Polniſch⸗Oberſchleſiens. Für das Geld 
des ſchleſiſchen Induſtrievolkes baut Teſchen⸗Schleſien Häuſer, 
Bahnhöfe, Eiſenbahnlinien, Landſtraßen und reguliert ſeine 
Flüſſe und als Dank dafür ſchickt uns eigene Beamten ins 
Land, die hier ſehr fleißig an der Anifizierung Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſtens mit dem übrigen Polen arbeiten. Vſchen⸗Schleſien 
iſt der abjeitsitchende Dritte, der aus dem Autonomieſtreit 
Profite zieht und ſich eins in Fäuſtchen lacht. Selbſt das 
Wahlgeſetz für die Gemeinden iſt in den beiden Gebieten 
grundverſchieden. Gewiß iſt das Wahlrecht hüben und drüben 
geheim, gleich, direkt und proportional, aber bei uns iſt Wahl⸗ 
zwang und in Teſchen⸗Schleſien nicht. In Polniſch⸗Oberſchle⸗ 
ſien müſſen alle wählen gehen, es ſei denn, daß ein Wähler 
durch Krankheit an das Bettlager gebunden iſt oder daß er das 
70. Lebensjahr überſchritten hat. Im erſteren Falle muß er 
aber eine ſchriftliche Beſcheinigung beibringen, daß er krank 
wat, muß alſo ein ärztliches Zeugnis haben und das bekommt 
man nicht umſonſt. Mit einem Wort, wir haben Wahlzwang, 
weil die Geſetzgeber der Anſicht waren, daß ſie damit mehr 
Stimmen auf ihre Liſten vereinigen werden. So hat vor allem 
Korfanty kalkuliert, indem er meinte, durch den Wahlzwang 
die alten Mütterchen und Väterchen an die Wahlurne zu be⸗ 
kommen und da er aus Erfahrung weiß, daß die alten Leute 
polniſch und dazu noch ſtramm katholisch find, fo wollte er da⸗ 
mit, durch den Wahlzwang die Sozialiſten und die Deutſchen 
ſchlagen und daher muß bei uns jeder Wähler wählen gehen, 
wenn er ſich nicht einer Beſtrafung ausſetzen will. In Teſchen⸗ 
Schleſien iſt das nicht der Fall, denn dort beſteht kein Wahl⸗ 
zwang. Dort geht jeder aus freier Ueberzeugung wählen und 
falls er nicht wählen will, jo bleibt er zu Hauſe und es geſchieht 
ihm dafür nichts. Daß es * in dieſer Hinſicht beſſer iſt, ſteht 


die Ge 


Die große Gemeinde Mittel: und Nieder⸗Lagiewnik mit 
mehr als 15 000 Einwohnern, die vor der Teilung Ober⸗ 
ſchleſiens zum Beuthener Kreis gehörte, und jetzt dem 
Schwientochlowitzer Kreis angeſchloſſen wurde, hat mit 
ihren Gemeindevorſtehern Pech. Sie werden dort genau ſo 
wie das Hemd gewechſelt, da alle paar Monate ein neuer 
kommiſſariſcher Gemeindevorſteher nach Lagiewnik vorſpricht. 
Vor ungefähr einem Jahre wurde der ordnungsmäßig ge⸗ 
wählte Gemeindevorſteher Markiton von ſeinem Amte ent⸗ 
hoben und ſeit dieſer Zeit ſtellt ſich bereits der vierte Ge⸗ 
meindevorſteher in Lagiewnik vor. Gleich nach Markiton 
kam ein wackerer Sanator von der vierten Brigade aus 
Teſchen nach Lagiewniki, aber nach zwei Monaten hat man 
ihn ſchon abberufen, weil er keinen blauen Dunſt von Ge⸗ 
meindegeſchäften hatte und die braven Sanatoren nur bla⸗ 
mierte. Man ſuchte nach einem anderen unter den unzähli⸗ 
en Sanacjakandidaten und fand einen ſolchen in der Per⸗ 
En des Herrn Zyla, ebenfalls Mitglied der vierten Brigade. 
Herr Zyla blieb zwar etwas länger in Lagiewniki als ſein 
Vorgänger, hatte aber auch keine Befähigung auf den Ge⸗ 
meindevorſteherpoſten erbracht, die ſich durch den glühendſten 
Patriotismus nicht erſetzen läßt. ee verlangt zwar von 
einem kommiſſariſchen Gemeindevorſteher nicht viel, und die 
Sanacja verſteht hier Nachſicht zu üben, aber ſchließlich muß 
er doch wiſſen was ein Gemeindebudget iſt, weil er ſich ſonſt 
nor den Arbeitern blamiert. Man hat alſo eingeſehen, daß 
es mit Herrn Zyla eine vergebliche Mühe iſt und mußte 
den kommiſſariſchen Gemeindevorſteher durch einen anderen 


Die Gemeinde Chropaczow, mit wenigen Ausnahmen, von 
Arbeitern bewohnt, zählt 13.000 Einwohner und wird bekanntlich 


durch einen kommiſſariſchen Wojt, dem Herrn Przybyla, verwal⸗ 
tet, dem ein kommiſſariſcher Gemeinderat, beſtehend aus 4 Per⸗ 


ſonen, ſelbſtverſtändlich Sanatoren, zur Seite ſteht. Der ordent⸗ 


liche Haushaltsplan in den Einnahmen und Ausgaben beträgt 
438 000 Zloty. Die Einnahmen ſetzen ſich aus folgenden Poſten 
zuſammen: Die Gemeindceinrichtungen und Wertobjekte bringen 
111 200 Zloty ein, die Anteilnahme an den Staatsſteuern 196 000 
Zloty, die Kommunalzuſchläge bringen 75 000 Zloty und die ſelb⸗ 
ſtändige Gemeindeſteuer 94277 Zloty ein. Die Ausgaben ver⸗ 
teilen ſich auf die allgemeine Verwaltung 166 533,47 Zloty, wovon 
auf die Gehälter 112 714,51 Zloty entfallen und für die Penſionäre 
25 578,96 Zloty. Die Aufſichtsbehörden haben 4 Beamte und den 
Gemeindevorſteher Patas- vom Amte enthoben und die Gemeinde 
muß ihnen die Penſionen zahlen, welche monatlich mehr als 2000 
Zloty beträgt. Die Gemeinde hat bei der Wojewodſchaft ein 
Darlehen von 250 000 Zloty aufgenommen und muß von dieſem 
Betrage jährlich Zinſen und Amortijatien in Höhe von 20 084,40 
Jloty zahlen. Für die Straßenpflege ſind im Gemeindebudget nur 
11760 Zloty vorgeſehen, obwohl die Straßen in Chropaczow 
wirklich viel zu wünſchen übrig laſſen. Die öffentliche Geſund⸗ 
heitspflege erfordert 59 906 Zloty, darunter ſind die Waſſerleitun⸗ 
gen mit dem Betrage vcon 49706 Zloty, die Sozialausgabeſt 
62000 Zloty, darunter die Armenunterſtützungen 8000 Zloty und 
das übrige find Spitalkoſten. Für die öffentliche Sicherheit 55 450 
Zloty. Die außerordentlichen Ausgaben betragen 200 000 Zloty, 


außer Frage, denn der Wahlzwang iſt nur geeignet vielen Wäh⸗ 
lern das Wahlrecht zu verekeln. Der Bürger muß aus ſeiner 
eigenen Ueberzeugung heraus wählen gehen und das wird er 
erſt dann machen, wenn er genügend aufgeklärt iſt und die Be⸗ 
deutung der Wahlen einzuſchätzen weiß. Wer das nicht ver⸗ 
ſteht, dem kann man auch mit Wahlzwang die Bedeutung der 
Wahlen nicht beibringen. Vielmehr ſind ſolche faule Wähler 
allen Einflüſterungen zugänglich und wählen nie aus ihrer 
eigenen Ueberzeugung, weil ſie ſie auch gar nicht haben. 

Noch eine zweite Beſtimmung enthält das Wahlgeſetz zu den 
ſchleſiſchen Kommunen, die in Teſchen⸗Schleſien nicht in Kraft 
ſteht. Das Geſetz ſchließt bei uns die Jugend vom Wahlrecht 
aus. In Teſchen⸗Schleſien ſind alle Bürger wahlberechtigt, die 
das 21. Lebensjahr vollendet haben, bei uns in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien erſt dann, wenn fie das 25. Lebensjahr erreichen, Mit 
dieſer Beſtimmung braucht ſich der Geſetzgeber nicht zu rühmen. 
Dieſe Beſtimmung ift ſehr identiſch mit dem Wahlzwangsgeſetze, 
obwohl es theoretiſch etwas ganz anderes bezweckt. Das Wahl⸗ 
zwanggeſetz dringt dem Bürger das Wahlrecht auf, während 
die Hinaufrückung des Wahlrechtes bis zum vollendeten 25. Le⸗ 
bensjahre eine Reihe von Bürgern vom Wahlrechte ausſchließt, 
bezw. ihnen das Wahlrecht raubt. Sonderbarerweiſe bezwecken 
jedoch beide geſetzlichen Beſtimmungen dasſelbe. Die Jugend 
in Schleſien huldigt entweder dem Radikalismus, d. h., ſie iſt 
ſozialiſtiſch, oder ſie iſt nationaliſtiſch. Da ſie aber deutſche 
Schulerziehung genoſſen hat, fo iſt fie nationalijtifch deutſch. 
Hier liegt eben der Hund begraben. Korfanty iſt ein guter 
Kalkulator und er wußte, was er wollte. Durch den Wahl⸗ 
zwang wollte er die polniſch Klerikalen ſtärken und durch den 
Ausſchluß der Jugend vom Wahlrecht die Sozialiſten und Die 
Deutſchen ſchwächen. Dieſem Umſtande haben wir das ver⸗ 
unzte Wahlrecht für die ſchleſiſchen Kommunen zu verdanken. 
In Teſchen⸗Schleſien haben ſie keinen Korfanty gehabt und da⸗ 
her haben fie dort ein anderes, mehr liberales Wahlrecht für 
die Gemeinden. Damit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß es am 
Platze iſt, wenn in einer und derſelben Wofewodchaft zwei ver⸗ 
— — 8 Wahlrechts für die Kommunen nebeneinander be⸗ 
ſtehen. N 


Wie die Sanacja 
meindevorſteher wechſell 


ablöſen. Herr Zyla verſchwand aus Lagiewnik und an ſeine 
Stelle ſprach der ehemalige, ſchleſiſche Sejmabgeordnete Ny⸗ 
barz vor, der auch ein wenig kommiſſariſcher Gemeindevor⸗ 
ſteher ſpielen wollte. Herr Rybarz hat in den letzten Jahren 
viele Wandlungen durchgemacht. Er war nach der Ueber⸗ 
nahme Polniſch⸗Oberſchleſiens ein treuer Anhänger Kor⸗ 
fantys geweſen, leiſtete ihm auch lange Zeit Gefolgſchaft und 
wurde von dieſem als Kandidat für den Schleſiſchen Sejm 
auf die Liſte aufgenommen und auch gewählt. Als Abge⸗ 
ordneter iſt er ſeinem Chef untreu geworden und trat der 
National⸗demokratiſchen Partei bei. Im „Goniec Slonski“ 
erwärmte er ſich ſehr für Dmowski, den geiſtigen Führer 
dieſer Partei. Nach dem Maiumſturz entdeckte er in ſeiner 
Bruſt das Sanacjaherz und wurde Sanator. Er bemühte 
ſich um den Poſten als Staroſt in Tarnowitz, wurde aber 
übergangen, bis man ſich jetzt ſeiner erinnerte und ihn nach 
Lagiewnik als kommiſſariſchen Gemeindevorſteher hinſchickte. 
Freilich hält ſich Herr Rybarz für den tüchtigſten und ge⸗ 
eignetſten Menſchen, ſelbſt für die höchſten Poſten in der 
Wojewodſchaft, in Wirklichkeit ſind ſeine Kenntniſſe recht be⸗ 
ſcheiden und als Kommunalpolitiker dürfte er ſich kaum be⸗ 
währen. Er hat aber den Vorzug, daß er ein Sanator iſt 
und das bedeutet ſehr viel. Wie es aber um eine Gemeinde, 
in der die Gemeindevorſteher alle paar Monate gewechſelt 
werden, beſtellt iſt, kann man ſich lebhaft denken. Da muß 
es drum und drüber gehen. Die Sanacja macht ſich aber 
nicht viel Sorgen deswegen, die Hauptſache iſt es, daß die 
Gemeinde von einem Sanator geleitet wird. 


Die Finonzwirtſchaft 
der Gemeinde Chropaczow 


davon ſollen 50 000 Zloty für Wohnbauten verwendet werden. 
46 729 Zloty ſind für die Herſtellung der Landſtraßen vorgeſehen, 
ferner 85 285 Zloty für eine neue Volksſchule und 62 985 Zloty 
für eine neue Spielſchule. Die Wojewodſchaft gibt darauf 30 000 
Zloty für die Spielſchule und 5000 Zloty für ein Wohnhaus. 
115 650 Zloty werden als Darlehen aufgenommen, 35 060 Zloty 
find rückſtändige Steuern, die eingetrieben werden ſollen und 
14289 Zloty weiſt die Gemeinde als Ueberſchuß von dem vor⸗ 
jährigen Jahre auf und auf dieſe Art werden die Inveſtitidnen 
gedeckt. Weiter wird noch projektiert zwei Wohnhäuſer mit je 16 
Einzimmerwohnungen und Küche zu bauen. Auch ſoll die neue 
Volksſchule bald in Angriff genommen werden. Chropaczow 
gehört zu den am meiſten vernachläſſigten, in welcher bis in die 
jüngſte Zeit überhaupt nichts gemacht wurde. Der enthobene Ge⸗ 
meindevorſteher Patas hat in dieſer Richtung nichts unternom⸗ 
men und Herr Przybyla iſt auch nicht derjenige, der hier das Ver⸗ 
ſäumte nachholen wird. Er hat ja noch andere Aemter in Katto⸗ 
witz inne und iſt noch Mitglied der kommiſſariſchen Rada in Kat⸗ 
towitz. Auch iſt die Einteilung der Gemeindeausgaben nicht da⸗ 
nach, daß man eine Beſſerung erwarten könnte. Von den 
438 000 Zloty Einnahmen, die die Gemeinde aufweiſt, ſind allein 
für die Verwaltungsausgaben inkluſive des Bezirksamtes 208 533 
Zloty beſtimmt und das macht 50 Prozent aller Einnahmen aus. 
Bei einer ſolchen teuren Verwaltung bleibt dann für dringende 
Inveſtitionen nichts übrig. Hier muß eine andere Wirtſchaft ein⸗ 
ſetzen. h 
nn 


in Mittel⸗Lazisk 30 Wagenſtößer. 


Polniſch ⸗Schleſien 


Hungerlöhne in Gieſchewald 

Tüchtige und kräftige Arbeiter werden durch große Plakate 
von den amerikaniſchen Villenbeſitzern aus Gieſchewald angefor⸗ 
dert, was in den Ortſchaften der Gemeinde Janow und Rosdzin⸗ 
Schoppinitz zum Aushang gebracht wurde. Auch das Arbeitsnach⸗ 
weisamt Schoppinitz wurde davon in Kenntnis geſetzt. Die Ar⸗ 
beitskräfte werden zur Anlegung eines großen erſtklaſſigen Sport⸗ 
und Tennisplatzes für die amerikaniſchen Villenbeſitzer benötigt:. 
Für dieſen wird das ſchönſte Waldgelände an der Weſtſeite der 
Villen in Betracht kommen. Die „Spolla Gieſche“ hat die ges 
ſamten Ausführungsarbeiten der Forſtverwaltung und die Ober⸗ 
aufſicht einem Amerikaner übertragen. Schon über eine Woche 
lang haben ſich maſſenweiſe dazu Arbeiter gemeldet, welche aber 
nach Bekanntmachung des gezahlten Lohnes nach 1—4 ſtünd. Arbeit 
fluchtartig die Arbeit verließen. Denn nicht mehr als 40 Groſchen 
pro Stunde iſt der Lohn dieſer mühevollen Arbeit, welcher von 
unferen Dollarkönigen den Arbeitern gezahlt wird. Für kräftige 
Arbeiterinnen kommen 20 Groſchen in Frage. Darum iſt es kein 
Wunder, wenn alle Hebel in Bewegung geſetzt wurden, um zu 
dieſen ſpottbilligen Arbeitskräften zu gelangen. Mittwoch dieſer 
Woche ſandte das Arbeitsnachweisamt auf Verlangen, angeblich 
zu Bauarbeiten, 50 Arbeiter aus Rosdzin⸗Schoppinitz, welche mit 
Schaufel und Arbeitshacke verſehen, in Gieſchewald eintrafen. 
Der bekannte 40 Groſchen⸗Stundenlohn fiel den erſchienenen Ar⸗ 
beitern ſo ſchrecklich auf die Nerven, daß ſie tätlich gegen die Auf⸗ 
ſichtsleitung vorgehen wollten und ſchleunigſt die Arbeitsstätte 
verließen. Es iſt eine Schande für dieſe Ausbeuter mit ihren 
fürſtlichen Gehältern, für ſolche Spott⸗ und Hungerlöhne zu ar⸗ 
beiten. Aber die Not wird ſchließlich doch viele zwingen, in den 
ſauren Apfel zu beißen. 


Verlängerung der Verkehrskarken 
für das Jahr 1930 

Zwiſchen Vertretern der Wojewodſchaft und der Oppelner 
Regierung, unter Hinzuziehung des polniſchen Generalkonſulats 
in Beuthen und des deutſchen Generalkonſulats in Kattowitz. 
wurde am 2. September in Beuthen wegen der weiteren Ver⸗ 
längerung der Verkehrskarten konferiert. Das Ergebnis dieſer 
Konferenz war, daß die für das Jahr 1929 ausgeſtellten Ver⸗ 
kehrskarten ihre Gültigkeit für das Jahr 1930 automatiſch wei⸗ 
terbehalten. Dagegen diejenigen Verkehrskarten, die auf Grund 
des Artikels 276 der Genfer Konvention ausgeſtellt wurden, ver⸗ 
lieren ihre Gültigkeit, mit dem 8. Dezember. Inhaber ſolcher 
Karten werden bis zum 31. November von den Behörden dem⸗ 
entſprechend benachrichtigt. Allerdings können ſie ſich an die zu⸗ 
ſtändigen Stellen um eine Verlängerung wenden. 


Freiwerdende Arbeitsſtellen 

Das Bezirks⸗Arbeitsnachweisamt in Kattowitz gibt be⸗ 
kannt, daß von nachſtehenden Grubenverwaltungen Arbeits⸗ 
kräfte angefordert werden: Von der Verwaltung der „Boer⸗ 
ſchächte“ in Koſtuchna 14 Füller, von der „Fürſtengrube“ 
in Weſſolla 30 Grubenarbeiter, ſowie von der „Bradegrube“ 
Weiterhin werden durch 
den Arbeitsnachweis in Schwientochlowitz 20 Eiſendreher 
angefordert. Es handelt ſich um Perſonen im Alter von 
18 bis 40 Jahren. Bevorzugt werden unter den Arbeits⸗ 
ſuchenden regiſtrierte Arbeitsloſe. 


— 


Oberſteiger Swoboda aus der Haft enklaſſen 
Der am Sonntag verhaftete Oberſteiger Swoboda vom 
„Hillebrandtſchacht“, iſt geſtern auf freien Fuß geſetzt worden. 
Der Grund ſeiner Verhaftung war, weil er angeblich zu wenig 
. traf, um eine Kohlengas⸗Exploſion zu ver⸗ 
üten. 


Eine Einbrecherbande erwiſcht 
Der Kattowitzer Kriminalpolizei iſt es gelungen, einer 
eriſſenen Einbrecherbande, die ſchon ſeit längerer Zeit in 
Myslowitz und Umgegend Wohnungseinbrüche verübte, auf 
die Spur zu kommen. Die Täter gingen ſtets ſyſtematiſch 
vor und drückten, bevor ſie den Einbruch verübten, die 
Fenſterſcheibe ein, um auf dieſem ungewöhnlichen Wege in 


die Wohnung zu gelangen und den geplanten Diebſtahl aus⸗ 


Paul i Ermittelt worden ſind Konrad Ganobis und 
aul Wanka aus Myslowitz, Paul Labus aus Schoppinitz 
ſowie als Hehlerin die Marta Kurpas aus Myslowitz. Die 
Diebesware iſt zum Teil durch Vermittlung der Mithelferin 
an bisher nicht ermittelte jüdiſche Aufkäufer aus Modrzejow 
zu billigen Preiſen veräußert worden. Bisher iſt feſtgeſtellt 
worden, daß von den Haupttätern 10 Wohnungseinbrüche 
verübt wurden. Konrad Ganobis und Paul Wanka ſind 
inzwiſchen feſtgenommen und in das Myslowitzer Gefängnis 
eingeliefert worden. 


Der Ausflug des Maſchiniſten- u. Heizerverbandes 


Diejenigen Kollegen, welche an der Beſichtigung der Fürſt⸗ 
lichen Brauerei in Tichau teilnehmen wollen, müſſen ſpäteſtens 
2 Uhr am Halteplatz der Autobuſſe in der Kernerſtraße, Kato⸗ 
wice, gegenüber der evangeliſchen Kirche eintreffen. Die mit 
der Bahn ſchon früher von anderen Orten abfahrenden Kolle⸗ 
gen, warten im Garten der Fürſtlichen Brauerei auf das Ein⸗ 
treffen der Autobuſſe. Die Benutzung der Nachmittagszüge um 
2,25 und 2,50 zur Fahrt nach Tichau iſt zwechlos, weil die 
Brauerei um 4 Uhr ihre Pforten ſchließt. Sollte irgend ein 
Kollege durch die verſandten Rundſchreiben noch keine Kenntnis 
von dieſer Fahrt haben, ſo kann er ſich demnach auch ohne vor⸗ 
herige Anmeldung der Exkurſion anſchließen. 

Die Bezirksleitung. 


' 2 taufen oder verkaufen? 
| Angebote und Intereſ⸗ 
| jenten verſchafft Ihnen 
ein a im 
F 


„Volkswille“ 


Kattowig und Umgebung 


Veruntreuungen im Dienſt. 

Voruntreuungen 15 ſich der bei der Gemeindeverwal⸗ 
tung in Nowa⸗Wies be le geweſene Exekutor Joſef 
Obe onczka aus Neudorf zuſchulden kommen. O., welcher 
mit der Einkaſſierung von Gemeindeſteuern, Hypotheken⸗ 
geldern etc. beauftragt war, unterſchlug im Laufe von 
mehreren Monaten die anſehnliche Summe von 998, 22 Zl., 
welche er für feine eigenen Zwecke verbrauchte. Um jeg⸗ 
lichen Verdacht von ſich zu lenken, verſah der ungetreue 
Beamte verſchiedene bereits bezahlte Zahlungsbefehle, nach 
der Veruntreuung, mit dem Vermerk „nicht einzutreiben“ 
oder „nicht angetroffen“. Auf ſolche Weiſe war dem O. die 
Mö lichkeit gegeben, die alten erfolgten Zahlungen durch die 
neueingezahlten Gelder zu decken. Auf Grund von Be⸗ 
ſchwerden, welche an die obige Gemeindeverwaltung ge⸗ 
richtet waren, wurde eines Tages bei O. eine plötzlich Kon⸗ 
trolle durchgeführt. Der Betrug wurde aufgedeckt und gegen 
den Exekutor gerichtliche Anzeige erſtattet. Nach bereits 
dreimaliger e wurde am geſtrigen Donnerstag vor 
dem Burggericht in Kattowitz gegen den Schuldigen ver⸗ 
handelt. Beklagter geſtand ſeine Schuld ein und führte aus, 
daß er die Unterſchlagungen in grober Not begangen habe, 
in welche er infolge längeter 1 ſeiner Ehefrau ge⸗ 
raten iſt. Nach Vernehmung der Zeugen wurde O. nach 
Berückſichtigung mildernder Umſtände zu einer Gefängnis⸗ 
ſtrafe von 3 Monaten verurteilt. Dem e wurde 
eine Bewährungsfriſt von 2 Jahren gewährt. 5 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch.: für Katto⸗ 
witz J von Sonnabend, den 21. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, bis 
Sonntag, den 22. d. Mts., nachts 12 Uhr: Dr. Knoſala, ul. 
Marſz. Pilſudskiego 10; Dr. Tomiak, ul. Gliwicka 9. 

Mitteilung des Magiſtrats. Nach einer Bekanntgabe der 
ſtädtiſchen Poilzei in Kattowitz erfolgt die Zulaſſung von Ziegen⸗ 
böcken im Depot det ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Kattowitz, 
ul. Wojewodska 11, und zwar am Mittwoch, den 25. September, 
vormittags 9 Uhr. ar ? 

Notlandung eines Kattowitzer Flugzeuges. Infolge eines 
Motordefekts war der Pilot Jakubowski, von der Kattowitzer 
Fliegerſchule, gezwungen, auf den Feldern bei der Suſanna⸗ 
Kolonie niederzugehen. Bei der Landung wurde das Flugzeug 
ſo ſchwer beſchädigt, daß es dann nach Kattowitz transportiert 
werden mußte, während der Pilot und der Mechaniker ohne 
Schaden davon kamen. 7 

Sitzung des Kreis⸗Feuerwehrverbandes. Auf der letzten 
Sitzung des Kreisfeuerwehrverbandes, welche im Depot der 
ſtädtiſchen Berufsfeuerwehr in Kattowitz abgehalten worden iſt, 
wurde nach Erledigung verſchiedener interner Angelegenheiten, 
zwecks Ausarbeitung des Normalſtatuts des Wojewodſchafts⸗ 
Feuerwehrverbandes, eine beſondere Kommiſſion gewählt. Der 
Kommiſſion gehören an: Ingenieur Kiſzka, ſowie Kreisbrand⸗ 
meiſter Baron aus Kattowitz und Wiedemann aus Chorzow. 
Dieſes Normalſtatut ſoll auf der nächſten Vorſtandsſitzung zur 
Annahme gelangen. 3 

Infolge unvorſichtigen Ueberſchreitens der Straße. Auf der 
ul. Katowicka in Domb wurde die 18 Jahre alte Regina Wolny 
aus Domb von einem Perſonenauto überfahren und trug erheb⸗ 
liche Verletzungen davon. Die Schuld trägt die Verunglückte 
ſelbſt, da ſie anſcheinend die Signale des Autos überhört hatte. 

Festgenommen. Dieſer Tage wurde der Stanislaus Dybala, 


5 beſchäftigt iſt er in Welnowitz, von der hieſigen Kriminalpolizei 


verhaftet, Er wird beſchuldigt, in die Wohnung eines gewiſſen 
Staſickt in Lipnik, Kreis Biala, eingebrochen zu haben. Bei 
einer bei ihm vorgenommenen Reviſion wurde eine Uhrkette, die 
von dem Diebſtahl herrührt, aufgefunden. : 


Königshütte und Umgebung 


Der Schwachen ſich annehmen. 

Mit ſeiner Kraft prahlen, das hält ſo mancher für 
etwas Großes. Die Schwachen ſtoßen, das erklären viele 
als Zeichen eines geſunden Lebens. . 

Es iſt kein Zeichen von Kraft, Schwache zu ſtoßen, denn 
dazu gehört nicht viel, aber Schwache ſtützen, 11775 Lebens⸗ 
mut und Lebensfreude ſchenken, das iſt ein wahrhaft großes 
Werk. And jeder, der ſich ſeiner Kraft freut, ſoll wiſſen, wie 


Ye Kommunalwahlen und der Wähler 


Was er wiſſen min. 


Aufſtellung der Wählerliſten in doppelter Aus⸗ 
fertigung. Bekanntmachung über die Einteilung der Gemeinden 
in Wahlbezirke: In den Landgemeinden vom 16. September bis 
zum 7. Oktober, in den Städten vom 16. September bis zum 14. 
Oktober. 

Bekanntmachung betreffend das Recht auf Verabfol⸗ 
gung von Abſchriften der Wählerliſten auf Koſten des 
W In den Land⸗ und Stadtgemeinden: 17. Sep⸗ 
ember. 


Termin für die Beſtellung von Abſchriften der Wähler⸗ 
liſten: In den Land⸗ und Stadtgemeinden vom 18. September 
bis zum 26. September. 

Feſtſetzung der Reklamationskommiſſionen für 
jeden Wahlbezirk; Ernennung von Vertretern des Vorſitzenden 
und Wahl von 4—6 Mitgliedern für jede Kommiſſion durch die 
Gemeindevertretung: In den Landgemeinden: 14. Oktober bis 
19. Oktober, in den Städten: 21. Oktober bis 26. Oktober. 


Auslegung der Wählerliſten zur öffentlichen Ein⸗ 
ſichtnahme. In den Landgemeinden: 21. Oktober bis 7. Novem⸗ 
ber, in den Städten: 28. Oktober bis 14. November. 


Termin zur Einbringung von Reklamationen gegen 
die Wählerliſten: In den Landgemeinden vom 21. Oktober bis 


4. November, in den Städten vom 28. Oktober bis 11. November. 

Aushändigung der beſtellten Abſchriften der Wählerliſten. 

un BERN am 21. Oktober, 
tober. 


In 
in den Städten am 28. 


leicht auch er ſchwach werden kann. „Ach, wie bald ſchwindet 
Schönheit und Geſtalt!“ Es it nicht dein Verdienſt, wenn 
du ſtark biſt: die Natur gab dir die Kraft, damit du um ſo 
beſſer den Schwachen helfen kannſt. Biſt du ſtark, ſei vielen 
eine Stütze, denn ſchließlich kommt bald die Zeit, wo du einer 
ſolchen bedürfen wirſt. 


Aber die Schwachen hegen und pflegen, heißt das nicht 
die Geſunden vernachläſſigen? Keinesfalls. Die Geſunden 
ſind immer in Gefahr, ſich zu übernehmen, ein äußerliches 
Kraftmeiertum zu treiben und dabei innerlich hohl und roh 
u werden. Sorge für Bedrängte, Rückſicht auf a 
bringt dem Geſunden erſt rechte Tiefe, läßt das Geiſtige in 
ihm Herr werden und offenbart den Charakter. 


Wie ſtehſt du u den Schwachen? Biſt du gut zu den 
Blinden, Tauben, Verkrüppelten, zu allen Kranken und 
Zurückgebliebenen? Bringſt du es fertig über ſie zu lachen, 
zu verhöhnen beiſeite zu ſtoßen? Dann biſt du ein Gewalt⸗ 
menſch, der nicht weiß, wo die Würde des Menſchen liegt. 
Sei es dir bewußt, daß auch dir ſchon über Nacht gleiches 
willfahren kann und du dann einſam und hilflos daſtehſt. 


Entgegennahme von Nachbeſtellungen von Winterkartoffeln. 


Die Hauptkommiſſion des Arbeitgeberverbandes hat noch den 
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interkartoffeln ermöglicht. Auf Grund der vorliegenden Ernte⸗ 
berichte werden ſich bid Kaden etwa um 1 8101 pro Zentner 
billiger ſtellen, als im vorigen Jahre. Demnach werden auch 
die Ratenabzüge für die entnommenen Kartoffeln in dieſem 
Jahre kleiner ſein. Wer von den Belegſchafften noch Winters 
kartoffeln von der Kartoffelzentrale beziehen will, der möge ſich 
nachträglich in den bekannten Büros der einzelnen Verwaltun⸗ 
gen melden. x 


Einer unterbietet den anderen. Der Magiſtrat Königs⸗ 
hütte hat die Ausführung der Malerarbeiten im neuen Handels⸗ 
ſchulgebäude an der ul. Dr. Urbanowicza ausgeſchrieben. Um 
die Ausführung dieſer Arbeiten haben ſich 11 Firmen beworben 
und folgende Offerten abgegeben: Weirauch 30 622 Zloty, Binias 
28 525 Zloty, Schindler 28 374 Zloty, Mayafkowski 27 394 Zloty, 
Ornament 26 136 Zloty, Janetzlo 22 286 Zloty, Barczyk 19 683 
Zloty, Tichauer 18 638 Zloty, Dekorum 18 191 Zloty, Scholz 
15694 Zloty, Glas 14000 Zloty. Somit beträgt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen der höchſten und niedrigſten Offerte 16 622 Zloty 
oder 120 Prozent. 


Letzter Termin zur Vorlegung der Kandidaten⸗ 
liſten durch die Wahlgruppen. In den Landgemeinden: 23. 
November mittags 12 Uhr, in den Städten: 30. November 
mittags 12 Uhr. 

Letzter Termin zur Ergänzung der Kandidaten⸗ 


liſten: In den Landgemeinden: 28. November, in den Städten 


5. Dezember. 

Veröffentlichung der Kandidatenliſten: In 
den Landgemeinden: 30. November, in den Städten: 7. Dezem⸗ 
ber. Letzter Termin für die Anmeldung von Liſtenverbindungen. 
In den Landgemeinden: 30. November, in den Städten: 7. De⸗ 
ember. 

f Bekanntgabe der Wahlen: In den Landgemeinden: 
30. November, in den Städten: 7. Dezember. - 

Nachträgliche Auslegung von Wählerliſten 
während 8 Tagen bis zum Tage der Wahl. In den Landge⸗ 
meinden: vom 30. November bis 7. Dezember. In den Städten: 
7. Dezember bis zum 14. Dezember. 

Letzter Termin für die Benennung von Kandidaten als 
Mitglieder der Wahlkommiſſionen durch die Be⸗ 
vollmächtigten der Wahlgruppen: In den Landgemeinden: 30. 
November, in den Städten: 7. Dezember. 

Ernennung der Wahlkommiſſion für jeden 
Wahlbezirk und der Hauptkommiſſion: In den Landgemeinden: 
30. November bis 4. Dezember, in den Städten: 7. Dezember bis 
12. Dezember. i 

Wahltag: In den Landgemeinden: 8. Dezember, in den 
Städten: 15. Dezember. 


Ein Frechdachs. Ein gewiſſer Johann S. von der ul. Pud⸗ 
lerska begab ſich in den letzten Tagen mit Vorliebe in ſolche 
Häuſer, in denen die Hausbeſitzer nicht wohnten und ſich den 
fragenden Kauseinwohnern als Klempner ausgegeben hat, der 
die Dachrinnen in Ordnung zu bringen habe. Tatſächlich ent⸗ 
fernte er ſämtliche Dachrinnen, verkaufte dieſe und ſetzte das 
Geld in Fuſel um. Die geſchädigten Hauswirte haben gegen 
den „Klempner“ Strafanzeige erſtattet. 

Unglücksfall. Auf der ul. Wolnosci ſtieß der Motorrade 
fahrer Paul Winkler aus Friedenshütte mit einem Wagen 
des Milchhändlers Gina Stanislaw aus Königshütte zuſam⸗ 
men, wobei W. vom Motorrad heruntergeſchleudert und erheblich 
verlegt wurde. Das Motorrad wurde ſtark beſchädigt. 


Deutſche Bücherei Königshütte. Die neue Deutſche 
Volksbücherei Königshütte, auf der ul. Katowicka 24 (ge⸗ 
genüber dem Lutherſtift), iſt durch Neueinſtellung von 
Büchern wieder gewachſen und bietet jedermann guten Leſe⸗ 
ſtoff. Sie iſt Mittwoch und Freitag von 11—2 Uhr, an allen 
ſonſtigen Wochentagen von %5—%8 Uhr abends geöffnet. 

Drachenſteigen. Wenn der Wind über die Stoppeln geht, iſt 
die Zeit gekommen, die Drachen ſteigen zu laſſen. Niemand 


wird unſeren Jungen das Vergnügen mißgönnen, das es ihnen 
a Den fie 1 5 ne „ ſelbſtgebau⸗ 
r Iellen. Abe Set Dam unfaii- 
gen Spiel iſt fü bea n. daß man die Nähe von Leitungs 5 
ten, der Telephon⸗ und Telegraphenſtangen meiden muß, um ſich 
Verdruß und den Eltern Schaden zu erſparen. Das Hängen⸗ 
bleiben von Drachen an den Leitungsbrähten verurſacht bekannt⸗ 
lich Verkehrsſtörungen. Darum ſei Vorſicht am Platze, wer ſeinen 
Drachen ſteigen laſſen will, der begebe ſich ins Feld. 

Mit 4000 Zloty flüchtig geworden. Ein bei der Firma 
Szezesny, Zuckerwarenvertriebsſtelle in Neuheiduk, beſchäf⸗ 
tigter Angeſtellter flüchtete mit 4000 Zloty einkaſſierten Geldern. 
Genannte Firma hat gegen den Defraudanten, der ſich anſchei⸗ 
nend über die Grenze begeben hatte, die Verfolgung eingeleitet. 

Feſtgenommen. Unter dem Verdacht den Diebſtahl in der 
Kaſſe der Güterexpedition ausgeführt zu haben, wurde ein go» 
wiſſer Rybak Johann und Roſenberg David aus Bendzin 
feſtgenommen und dem Gerichtsgefängnis Königshütte zugeführt. 


Der Hexer 


The Ringer 
von Edgar Wallace, überſetzt von Max C. Schirmer. 
69) \ 
„Lomond, ich will es auf mich nehmen und Ihnen etwas 


ſagen, denn es iſt kein Grund vorhanden, warum ich es nicht ſoll, 
weil dieſer Vorfall die ganze „Hexer“-Sache geändert hat. Was 
heute abend paſſierte, wird wahrſcheinlich meine Polizeilaufbahn 
ruinieren ... und doch kümmere ich mich nicht darum. Ja, es 
war Mary Lenley.“ 

Der Arzt nickte ernſt. 

„Das nahm ich an,“ verſetzte er. 

„Sie war gekommen, um einen Scheck zu holen, den Lenley 
nach Ausſagen Meiſters gefälſcht hatte.“ 0 

„Wie gelangte fie ins Zimmer?“ fragte Lomond. f 

„Das wollte ſie nicht ſagen — ſie iſt vollſtändig zuſammen 
gebrochen. Wir haben ihren Bruder feſtgenommen, und obgleich 
ich ganz ſicher bin, daß er freikommen wird, will ſie es nicht 
glauben.“ 

„Armes Kind! 
einen glücklichen Ausgang und alles andere,“ 
ehnend. 

„Glücklichen Ausgang? — Doktor, Sie ſind ein Optimiſt.“ 

„Das bin ich. Ich verliere niemals die Hoffnung. Sie 
haben alſo den jungen Lenley feſtgenommen? Das Lachen, das 
wir hörten — hu!“ 

Wembury ſchüttelte den Kopf. ; 

„Das war nicht Lenley. Mit dem Lachen ift nichts Geheim⸗ 
nisvolles verbunden — es war einer der Einwohner aus der 
Flanders⸗Lane, der nach Hauſe ging — betrunken wie gewöhnlich. 
Der Poliziſt vor der Türe ſah und hörte ihn.“ 

„Es klang, als wenn es im Haufe geweſen wäre,“ bemerkte 
Lomond mit einem Schauder. „Nun, die Arbeit „Des Hexers“ 
iſt vollbracht, jetzt drohen keinem anderen Gefahren.“ 

„Es ih immer Gefahr genug ...“, begann Wembury und 
995 ae Kepf lauſchend empor. Dieſes Mal war das Geräuſch 

eutlicher > 

„Was war das? Es klang, als wenn ſich jemand im Haufe 
1 9 meinte Lomond. „Ich habe das Geräuſch ſchon vorher 
gehört.“ 


Und doch, mein Junge, wünſche ich Ihnen 
ſagte Lomond 


Alan ſtand auf. . 

„Im Hauſe iſt niemand außer dem Mann draußen. Wacht⸗ 
meiſter!“ 1 ' 

Harrap kam herein. 

„Jawohl, Sir.“ 

„Iſt keiner von Ihnen oben?“ 

„Nicht, das ich wüßte, Sir.“ 

Wembury ging an die Tür, öffnete ſie und rief: 

„Iſt jemand dort?“ Es kam keine Antwort. „Warten Sie 
hier! Ich will mal nachſehen.“ 

Er war ziemlich lange fort. Als er zurückkam, war ſein Ge⸗ 
ſicht bleich und verzerrt. f 

„Gut, Wachtmeiſter, Sie können gehen,“ befahl er kurz, und 
nachdem der Mann gegrüßt hatte und gegangen war, fügte er 
hinzu: „Oben ſtand ein Fenſter offen — eine Katze muß hinein⸗ 
geſprungen ſein.“ ' 

Lomonds Blicke verließen Alans Geſicht nicht. 

„Sie ſchauen ſehr erſchrocken aus. Was iſt los?“ fragte er. 

„Ich bin auch ſehr erſchrocken,“ gab Wembury zu. „Dieſer 
Platz riecht nach Tod.“ 

Aber die Antwort befriedigte den ſchlauen Lomond nicht. 

„Wembury — Sie haben irgend etwas oder irgend jemand 
oben geſehen,“ warf er ihm vor, ; 
„Sie find wohl ein Gedankenleſer?“ 

heiſer. 
„Einesteils, ja,“ erwiderte der andere langſam. „In dieſem 
Augenblicke denken Sie an Hauptinſpektor Bliß!“ 

Wembury war erſtaunt, doch er war froh, daß er nicht zu 
antworten brauchte: Es klopfte an die Tür, und der Wachtmeiſter 
trat ein. 5 i 

„Es ift mir eben berichtet worden, daß ein Maun her die 
Mauer geklettert iſt,“ meldete er, 

Wembury bewegte ſich nicht. f 

„Aha! .. . Vor wie langer Zeit?“ 3 

„Ungefähr vor fünf Minuten.“ 

„War das die Katze?“ fragte Lomond ſarkaſtiſch, aber Alan 
antwortete nicht. f ’ 

„Haben Sie ihn geſehen?“ fragte er. 

„Nein, Sir; es geſchah, als hier oben war,“ antwortete 
Harrap. „Sie werden verzeihen, Sir, aber meine Ablöſungszeit 
iſt längſt vorbei.“ + 

Wembury fuhr ihn ungeduldig an. . 

„Schon gut, ſchon gut. Sie können gehen!“ 


Alans Stimme klang 
etw 


und trat, einen Revolver in der Hand, an Lomond he 


Nachdem der Mann gegangen war, herrſchte lange 
Schweigen. 6 4 \ 

„Was denken Sie davon?“ fragte Lomond. 

„Es kann einer der Berichterſtatter geweſen ſein. Die wür⸗ 
ji 18 auf das Grab jegen, um Stoff für eine Geſchichte zu 
€ en.“ . 

Wieder hörte man das Geräuſch — ſchleichende Schritte im 
oberen Zimmer. 

„Wembury, das iſt keine Katze!“ 

Die Nerven Alan Wemburys waren dem Zuſammenbruch 


(7 

„Verdammte Katze!“ rief er. „Ich weiß nicht, was es ift, 
und beabſichtige auch nicht nachzuſehen. Doktor, ich bin der 
ganzen Sache überdrüſſig — wirklich überdrüſſig.“ 

„Ich auch,“ nickte Lomond. „Ich will nach Hauſe ſchlafen 
gehen.“ Er ſtand keuchend auf. „Späte Nachtſtunden werden 
noch mein Tod ſein.“ 

„Trinken Sie noch etwas, bevor Sie gehen!“ Alan ſchenkte 
mit zitternder Hand eine große Portion Whisky ein. 

Keiner der beiden ſah das bärtige Geſicht des Inſpektor 
Bliß am Fenſter, noch hörten fie, wie das Gitter geräuschlos ger 
öffnet wurde und der Mann von Scotland Yard hereinkam. 

„Wiſſen Sie, Doktor,“ bemerkte Alan, „ich haſſe „Den Hexer“ 
nicht fo ſehr, wie ich es ſollte.“ 

Lomond ſtand da mit erhobenem Glaſe. 

„Es gibt in Wirklichkeit keine Leute, die durch und durch 
ſchlecht ſind — mit Ausnahme von Meiſter — genau ſo, wie es 
keine Leute gibt, die durch und durch gut ſind.“ 

„Ich will Ihnen etwas ſagen, Lomond“ — Alan ſprach lang⸗ 
am — „ich kenne „Den Hexer“.“ 

„Kennen Sie ihn — wirklich?“ a ’ 
Ja, ganz genau.“ Und er fügte mit druck hinzu: „Ich 
bin verdammt froh, daß er Meiſter getötet hat.“ f 

Bliß beobachtete das Bild hinter dem Vorhange des Altos 
vens hervor. Seine Augen verließen die beiden nicht, 

1 Hat er Mary Lenley was getan?“ fragte Los 
mond. 
„Gott ſei Dank, nein — aber fie iſt nur durch großes Glück 
gereitet worden. Lomond, ich — ich kann Ihnen ſagen, wer 
„Der Hexer“ iſt.“ 

Bliß kam aus ſeinem Verſtecke hinter der Gardine hervor 
eran. 
Schluß folgt.) 


Der ſehr rührige Gemeindevorſteher Foikis und fein Anhang 
haben es für nötig gefunden, bereits jetzt ſchon in den Wahl⸗ 
kampf einzugreifen. Man ſchmiedet Eiſen, damit es warm 
wird. In einem beſonderen Aufruf, Zweiſpalter in der „Gar 
zeta Michalkowska“, lobt die Sanacja ihre Tätigkeit über den 
grünen Klee hinaus. Die letzte Gemeindevertretung hätte ſich 
einen ewigen Denkſtein geſetzt, heißt es da. Kenner der dor⸗ 
tigen Verhältniſſe müſſen über eine derartige Anmaßung na 
türlich lachen. Die Sanacjagruppe übte dort eine regelrechte 
Diktatur aus, da fie in der Majorität war. Alle Gemeindever 
treterſitzungen ſcheuten die Oeffentlichkeit, was daraus hervor ⸗ 
geht, daß es nie ein Berichterſtatter wagen durfte, die heiligen 
Hallen des Verſammlungsſaales zu betreten, ohne feine Knochen 
zu riskieren. Die einzige Oppofition waren zwei Sozialiſten. 
Nächſtens müſſen es mehr werden. 


Maſſenkrawall am Ablaßffeſt. 
Am letzten Ablaßfeſt ſpitzte ſich die Stimmung der in⸗ 
ländiſchen Budenbeſitzer gegen die auswärtigen derartig zu, 


Siemianomiß 
Einheitsfront in Michalkowitz. 

daß fie ſchließlich zu einer regelrechten Keilerei ausartete. 
Die Führer der Einheimiſchen 2 Karuſſellbeſitzer D. und W. 
ſtürzten ſich auf die Stände der anderen Partei und zer⸗ 
trümmerten viel Glas⸗ und Gipsfiguren. Einer der Be 
teiligten erhielt einen Meſſerſtich. 13 Mann mußten zur 
protokollariſchen Vernehmung zur Wache, wo ſie dann wieder 
entlaſſen wurden. Die auswärtigen Markthändler kamen 
jetzt zu einer Proteſtverſammlung zuſammen und beſchloſſen, 
ie beiden Führer dieſes Krawalls von ſämtlichen Veran⸗ 
ſtaltungen jenſeits der Grenze auszuſchließen nötigenfalls 
ſogar die Behörden um Hilfe anzurufen. Der Stand der 
beiden Betroffenen dürfte nicht ſehr beneidenswert werden. 


Sonderbare Tierquälerei. Der Zuſtand der Richterſtraße 
vom Gaſthaus Generlich bis zum Richterſchacht in Siemiano⸗ 
witz, iſt ein derartig trauriger, daß er an dieſer Stelle erwähnt 
zu werden verdient. Die Befahrung dieſes Teiles erfolgt 
Hauptſächlich durch Deputatkohlenfuhrwerke von Richterſchächte. 
Man kann beobachten, daß, wenn ein Fuhrwerk mit den Rädern 
in eines der vielen Löcher hereinfährt, die Wagendeichſel in 
die Höhe ſchnellt und dem Pferd in die Schnauze ſchlägt. Dieſe 
Art von Tierquälerei iſt eigentlich neu. 

Radeln verboten? Im Lunapark in Siemianowitz kam es 
zwiſchen einem radelden Poſtbeamten und dem Parkwächter, 
der ſich äußerlich von anderen Parkbeſuchern in feiner Weiſe 
unterſcheidet, zu einem heftigen Auftritt mit Zufammenlauf. 
Das Radeln ſoll in dieſer Anlage verboten fein, Allerdings üt 
dieſes Verbot aus keiner Warnungstafel erſichtlich. Auch der 
Genuß von Brennſpiritus müßte auf dieſer Anlage offiziell ver 
boten werden. . 2 


Myslowitz 


Aus der Myslowitzer Magiſtratsſitzung. 
Tarif für Feuerwehrhilfsleiſtungen außerhalb des Ortes. 
- 250 Zloty monatliche Subvention für den Klub arbei⸗ 
tender Frauen und Mädchen. 


In der letzten Magiſtratsſitzung verhandelte man über 
die vom Komitee des Baues der Motoxradrennbahn aufge⸗ 


een Grundbedingungen zur Ausführung der geplanten | 
rbeiten und einigte ſich auf die Uebernahme ber zu dieſem 
Zweck der Stadt überwieſenen Subventionen. 


— 


Nachträglich wurde der neue Tarif für Hilfsleiſtungen 
ver Myslowitzer Freiwilligen Feuerwehr mit folgenden 
Daten feſtgelegt: Der Transport von Kranken, Leichen uſw. 
innerhalb der Stadt koſtet in der Zeit von 6—21 Uhr 10 Zl., 
tn der Zeit von 21—6 Uhr 12 Zloty. Die gleichen Trans⸗ 
orte außerhalb der Stadt koſten in der Zeit von 6—21 Uhr 
für jeden angefangenen Kilometer 1.50 Zloty, in der Zeit 
von 21—6 Uhr 1.30 Zloty. Die Koſten des Transportes 
werden berechnet von der Zeit des Verlaſſens des Feuer⸗ 
wehrdepots bis zur endgültigen Rückkehr in dasſelbe. Die 
Bedienung der Transporte während des Transportes wird 
aicht berechnet. Transporte für die Krankenkaſſe, wie für 
ähnliche ſtaatliche und private Kaſſen werden um ein Fünf⸗ 
sel der Koſten ermäßigt. Für die Desinfektion des Kranken⸗ 
wagens bei Transporten von an anſteckenden Krankheiten 
leidenden Perſonen wird 5 Zloty berechnet. Andere Trans⸗ 
orte werden mit 10 Zloty für die erſte an efangene Stunde 
berechnet, jede weitere Stunde koſtet 50 Prozent der ange⸗ 

ebenen Quote. Für die A e e Feuerwehrleute 
3 Sachen privater Perſonen wird für jede angefangene 
Stunde ein Gleiches u ya was der Stundenlohn der 
ſtädtiſchen Arbeiter in Kat. 1 der Tarifordnung enthält. 
Faur Hilfeleiftungen bei Bränden außerhalb der Stadt⸗ 
renzen werden folgende Zahlungsſätze erhoben: Für den 
Gebrauch der Moto ritze für jede angefangene Stunde 10 
Zlot ale: den Koſten für verbrauchtes Oel, für Benzin 
und die Reinigung der Spritze, welche mit dem Selbſtkoſten⸗ 
preiſe angerechnet werden. Für die Handſpritze werden 3 
loty, für die mechaniſche Leiter 7.50 Zloty, für die Streck⸗ 
eiter 1 Zloty, für den 20 Meter Schlauch 1 Zloty, für das 
Hydrantenrohr pro Tag 3 Not ar erhoben. Dabei koſten 
der Sauerſtoffapparat pro Tag ohne 5 2.50 Zloty, 
der Dregerſche Rauchapparat pro Stunde 5 Zloty, die Be⸗ 
ſpannung pro Pferd und Stunde 2.50 Zloty. : 

Darauf beſchloß man einen Konkurs für die Pflegerſtelle 
im ſtädtiſchen Krankenhaus auszuſchreiben. Zur ae der 
Tätigteit auf dem Gebiete der allgemeinen Wirtſchaftlich⸗ 
keit innerhalb der arbeitenden Frauen und Mädchen wurde 
dem Klub der arbeitenden Frauen und Mädchen in Mys⸗ 
lowitz eine 2 2 Subvention in Höhe von 250 Zloty 
für 6 Monate bewilligt. Herr G. Kmiotek erhielt die Kon⸗ 
zeifton für den Verkauf von Giften in der 
Zum Schluß der Sitzung wurden einige 
angelegenheiten erledigt. 


ris⸗Drogerie. 
Kr 8 


Zuſammenſtoß zweier Lokomotiven. In den Morgen⸗ 
unden des gestrigen Tages ſtießen auf dem Rangierbahn- 
of, in der Nähe * Myslowitzgrube, zwei e e 

tiven aufeinander. Die Lokomotiven nd erheblich beſchä⸗ 
Die Aufräumungsarbeiten haben ſtundenlang ange⸗ 
halten. Die Eifenbahndirektion hat die Unterſuchung in 
die Hände 3 10 je ea 3 5 u a 

angegebenen e in letzter ähnliche 
125 5 1 5 3 ſtets erheblicher Sag⸗ 


digt. 


Anglücksfälle ereignet haben, mob 
und Materialſchaden entſtand. . 
Kanaliſierungsarbeiten. An der Feldſtraße in Rosdzin 
find die Kanaliſierungsarbeiten im raſchen Fortſchritt be⸗ 
9 grifien. Nach Beendigung derſelben wird dieſe Straße mit 
5 ranitſteinen gepflaſtert. —h. 


Hat Zulawsli den Scheck gefälſcht? 


Der eingelöfte Wechſel durch die Bank „Gospodarſtwa Krajowego“ 
Leiter der ſtaatlichen Waſſerwerke Kattowitz unter Anklage 


Am geſtrigen Donnerstag begann vor dem Landgericht in 
Kattowitz eine intereſſante Scheckfälſcheraffäre, welche nach 12⸗ 
ſtündiger Verhandlungsdauer, und zwar gegen 10%, Uhr abends, 
abgebrochen wurde, um am heutigen Freitag fortgeſetzt zu wer⸗ 
den. Der Prozeß ergab folgendes Bild: 

Am 13. Oktober 1927 erſchien in der Bank „Goſpodarſtwa 
Krajowego“ in Kattowitz ein junger Mann, welcher dort einen 
Scheck, lautend auf die Summe von 22 000 Zloty, 
präſentierte. 

Da der fragliche Scheck, ausgeſtellt durch die Direktion der 
Staatlichen Waſſerwerke, mit den vorſchriftsmäßigen Anter⸗ 
ſchriften der Werksleitung verſehen war, wurde dem Ueberbrin» 
ger die volle Summe ohne jede Bedenken ausgezahlt. Am darauf⸗ 
folgenden Tage fiel während der Durchſicht der Geſchäftspoſt, 
Zulawski ein Brief der fraglichen Bank auf, welcher die Beſtäti⸗ 
gung der abgehobenen Summe in Löhe von 22 000 Zloty ent⸗ 
hielt. Da keiner der Angeſtellten von einer ſolchen Auszahlung 
etwas wiſſen wollte, ſetzte ſich der Filialleiter 3. ſofort mit der 
Bank „Goſpodarſtwa Krajowego“ in Verbindung, welche nach 
einer genauen Ueberprüfung, die am Scheck befindliche Anter⸗ 
ſchrift Zulawski's als gefälſcht vorfand. Die Polizei wurde in 
Kenntnis geſetzt, welche fieberhaft die Unterfuhungen aufnahm. 
Im Zufamenhang mit dieſer Scheckfälſchung wurden verſchiedene 
Beamte der Waſſerwerke verhaftet, jedoch ſpäter mangels ge⸗ 
nügender Beweiſe wieder freigelaſſen. Trotz der Fehlgriffe ging 
ER Polizei weiter der Sache auf den Grund und machte alsbald 
ie 


überraſchende Feſtſtellung, daß anhand von vorlie⸗ 
genden Belaſtungsmomenten der Filialleiter Zu⸗ 
lawski als der eigentliche Täter in Frage kam. 3. 
wurde auch daraufhin verhaftet, doch jpäter gegen 
Stellung einer Kaution in Höhe von 30 009 Zloty 
wieder auf freien Fuß geſetzt. 
Nach einer mehrmonatigen Unterſuchungshaft und bereits 
zweimaliger Vertagung wurde gegen Zulawski erneut verhan⸗ 
delt. Zu dieſem Prozeß waren insgeſamt 30 Zeugen, darunter 


Auch die Rawabrücke an der ul. Rejtana wird repariert. 
In Rosdzin befinden ſich mehrere Brücken, die über die be⸗ 
rüchtigte Rawa führen. Davon waren die Bürgerſteige der 
Brücken an der ul. 11⸗90 Liſtopada und an der ul. Rejtana 
in einem bedauernswerten Zuſtande. Nun iſt von ſeiten 
der Gemeindeverwaltung auch die Brücke an der ul. Reitana 
einer Reparatur unterzogen worden. So bald die Arbeiten 
an der Brücke an der ul. 11-90 Liſtopada beendet ſein wer⸗ 
den, wird die Zementierung des Bürgerſteiges der anderen 
Brücke in Wage genommen. . 

Wäſchediebſtahl. In der letzten Nacht wurde auf der 
ul. Krakowska ein Bodendiebſtahl ausgeführt, wobei einer 
gewiſſen Frau Woftowicz Wäſche im Werte von 200 Zloty 
geſtohlen wurde. Ein ähnlicher Diebſtahl wurde in derſel⸗ 
ben Nacht je dem Boden eines Hauſes an der Schlachthaus⸗ 
ſtraße ausgeführt. Dabei wurden einer Witwe, der Frau 
Wocka, Wäſche im Werte von 120 Zloty entwendet. In 
beiden Fällen ſind die Bretterverſchalungen der Boden⸗ 
räume mit Gewalt entfernt worden. Die Täter ſind mit 
ihrer Beute unerkannt entkommen. Die Polizei ſoll jedoch 
die Spur der Einbrecher bereits entdeckt haben. —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Bismarckhütte. (An die an des deutſchen 
Buches.) Wir machen alle Freunde des deutſchen Buches 
darauf aufmerkſam, daß die neue deutſche Volksbücherei in 
Königshütte, auf der ul. Katowicka 24 (gegenüber dem 
Lutherſtift), für Bismarckhütte ſehr günſtig gelegen iſt, da 
die Straßenbahn gerade ge enüber hält. Die Bücherei wird 
deshalb allen Leſern deu ſcher Bücher willkommen ſein. Sie 
iſt Mittwoch und Freitag von 11—2 Uhr, an allen ſonſtigen 
Wochentagen von 55— 748 Uhr abends geöffnet. 


Deutih-Oberichlefien 


Der weſtoberſchleſiſche Bergbau im Monat Auguft 1929. 

Die Steinkohlenförderung Weſtoberſchleſtens betrug bei je 
27 Arbeitstagen im Auguſt 1985857 Tonnen oder arbeitstäglich 
71698 Tonnen und im Juli 1997 515 Tonnen oder 71 760 Ton · 
nen. Die Kokserzeugung ſtellte ſich im Berichtsmonat auf 146 547 
Tonnen (im Vormonat 141492 Tonnen) oder kalendertäglich 
auf 4727 Tonnen (4564). Die Brikettproduktion betrug bei je 
27 Arbeitstagen im Auguſt 31163 Tonnen (29408 Tonnen) oder 
arbeitstäglich 1454 Tonnen (1089 Tonnen). Die Lage am Koh⸗ 


Gewinne der Staatslotterie 


50000 ZI gewann Nr. 131290, 

15000 ZI gewannen Nr. 70216 35096. 

10000 ZI gewann wi 135689, 

5000 Zi gewannen Nr. 12789 105515 157622 182792. 

3000 21 gewannen Nr. 62605 120076 134312. 

2000 Zi gewannen Nr. 9283 21439 24187 57624 38599 152204 
155286 183277. 

1000 Zi gsmennen Nr. 18879 26357 31692 34644 35032 38149 
39641 57436 63870 64489 79764 80432 93251 97839 103509 119077 
125863 127895 135676 141046 155274 156554 158393 160770 169396. 

600 21 gewannen Nr. 13002 13247 24828 29611 31588 33147 
41335 42070 42805 44142 46343 47109 52966 62817 72001 72594 
92601 106286 106480 110457 119523 116484 125014 126451 127876 
132980 142417 142767 145189 161191 162174 163850 168391 172148 
175635 176228 176684 177069 178249 178938. 

500 21 gewannen Nr. 1945 3216 3329 7260 8960 9809 9895 
12640 13326 23143 23534 23880 24123 25155 26991 27155 
33179 33680 34229 86522 40881 42022 43145 43160 
47039 47258 49123 49574 49675 52088 54 55138 
58008 58274 65145 67132 68835 69598 69921 70851 
75366 75415 75972 76150 77110 77251 78033 78339 
81180 81914 83713 85334 85414 86975 87521 87654 
88176 88615 88890 91793 92912 94294 95078 95980 96742 105887 
105942 112674 112960 118531 116029 119357 119795 122131 124138 
124626 126331 126600 126611 127055 129510 129803 130696 130843 
132742 132984 133069 183676 133909 134122 135281 135730 187785 
7807 138930 139254 140109 141156 141749 142121 142906 144429 
44866 145062 146008 146437 147298 148629 150129 150628 151023 
151177 151648 152442 155241 156041 157876 158649 159304 165173 
166201 167551 169530 173239 178179 182125 182574, 


verſchiedene Bankbeamte, ſowie Kriminalbeamte geladen. Als 
Schriftſachverſtändiger wurde u. a. Profeſſor Dr. Kroll aus 
Krakau herangeholt. Intereſſant waren die Ausführungen eines 
Zeugen der Kattowitzer Kriminalpolizei, welcher die Vorunter 
ſuchungen in der myſteriöſen Scheckfälſcheraffäre leitete. Der 
jelbe ſagte aus, daß Angeklagter Zulawski, in Gegenwart ver⸗ 
ſchiedener ſeiner Angeſtellten geäußert haben ſollte, daß man 
durch Spiegelſchrift am beſten und ſicherſten Fälſchungen vor⸗ 
nehmen könnte, woraus zu entnehmen ſei, daß 3. ſelbſt feine 
eigene Anterſchrift gefälſcht haben könnte, um ſo in den Beſitz 
des Geldes zu gelangen und die Polizei irre zu führen. Weiter 
hin ſei bei der Vornahme der Vorunterſuchungen die Wahre 
nehmung gemacht worden, daß Angeklagter nach dem kritischen 
Tage weit über ſein monatliches Einkommen hinaus große Aus⸗ 
gaben machte und einen doppelten Haushalt führte. Angeklagter 
Zulawski beſtritt jede Schuld und führte u. a. aus, daß mit 
ſeiner Unterſchrift, welche er auf leere Blanketts ſetzte, Mike 
brauch von anderer Seite gemacht worden ſei. Die übrigen Zeu⸗ 
gen konnten nichts konkretes ausſagen. Alsdann erfolgte die 
Vernehmung der drei Sachverſtändigen, welche ausführten, kein 
genaues Gutachten über die Echtheit der Unterſchrift auf dem 
fraglichen Scheck und der des Angeklagten machen zu können, 
doch könne nach den Charakterſchriftzügen eine völlige Ueber⸗ 
einſtimmung der Anterſchrift zutreffen. 

Nach einem kurzen Plädoyer beantragte der Staats⸗ 

anwalt für den Angeklagten wegen Veruntreuung 

und ES eine Gefängnisſtrafe von 

3 Jahren. 


Daraufhin ergriff Rechtsanwalt Zbislawski das Wort und ver⸗ 
ſuchte während ſeiner etwa 1 ſtündigen glänzenden Verteidi⸗ 
gungsrede die Anklage gegen feinen Klienten zu entkräftigen. Er 
führte u. a. aus, daß die ganze Anklage lediglich auf Mut⸗ 
maßungen aufgebaut ſei, von poſitiven Beweiſen keine Rede ſein 
könne und daher der Angeklagte freizuſprechen ſei. — Das Urteil 
Toll im Laufe des heutigen Tages verkündet werden. Auf den 
Ausgang dürfte man allgemein geſpannt ſein. 

lenmarkt war, von einigen Ausnahmen abgeſehen, im allgemei⸗ 
nen befriedigend. In den Hausbrandſortimenten Würfel 2 und 
Nuß 1 ſteigerte ſich der Auftrag eingangs recht erheblich. Die 
Unterbringung der Induſtriekohle und vor allen Dingen von 
Staubkohle machte zum Teil Schwierigkeiten, ſo daß eine Ver⸗ 
mehrung der Beſtände von 179 994 Tonnen am Monatsanfang 
auf 200 677 Tonnen am Monatsende nicht zu vermeiden war. 
Am Koksmarkt hielt die ſtärkere Nachfrage unvermindert an. 
Der Brikettabſatz konnte etwas geſteigert werden. Insgeſamt 
wurden abgeſetzt: 1850286 Tonnen (1791 392) Steinkohle, 
150 236 Tonnen (152 868) Koks und 30 961 Tonnen (28 197) Bri⸗ 
ketts. Die Verſchiffungen litten wie im Vormonat unter dem 
ungünſtigen Waſſerſtand der Oder. Die Belegſchaft der Stein⸗ 
kohlengruben, Koksanſtalten und Brikettſabrilen ſtieg im Auguſt 
voß 50 516 auf 59 953 Arbeiter. 


Verurteilt wegen Menſchenſchmuggel. 

Nachdem in den letzten Jahren vom Menſchenſ „der 
bald nach der Grenzziehung in Oberſchleſien wiederholt Gegen⸗ 
ſtand einer Art von Monſtre⸗Prozeſſen vor den hieſigen Gerich⸗ 
ten war, nur noch wenig zu hören war, häufen ſich jetzt wieder 
derartige Verhandlungen. Am Donnerstag hatte ſich das er⸗ 
weiterte Schöffengericht mit dem aus Polen ſtammenden frühe⸗ 
ren Kaufmann und jetzigen Zeitungsverkäufer Adolf Altmann 
und deſſen 28 jährigen Tochter Johanna Altmann von hier zu 
befaſſen. Der Angeklagte Adolf Altmann ſſt geſtändig in zwei 
Fällen Perſonen aus Oſtoberſchleſtien, die über die grüne Grenze 
geſchmuggelt worden waren, auf telephoniſche Benachrichtigung 
von einer in Kattowitz wohnenden Verwandten hier in Emp⸗ 
fang genommen zu haben. Der Angeklagte hatte für die Per⸗ 
ſonen Fahrkarten nach Verlin gelöſt und hat ſie auch nach Ber⸗ 
lin begleitet. Auch die Angeklagte Johanna Altmann iſt ge⸗ 
ſtändig, in vier Fällen polniſchen Staatsangehörigen, die ihr 
von dem in Kattowitz zugeſchickt worden waren, hier 
angenommen und ſie nach Berlin begleitet zu haben. 
Berlin aus führt die Reiſe in den meiſten Fällen weiter nach 
Aachen an die belgiſche Grenze, wo ſich eine ähnliche Schmuggler ⸗ 
Zentrale befindet wie hier in Beuthen. Vater und Tochter 
wollen ſich der Straftaten ihrer Handlungsweiſe nicht bewußt 
geweſen fein. Beſtimmend für fie ſei der Umſtand geweſen, 
freie Fahrt nach Berlin zu erhalten, um dort wohnende VPer⸗ 
wandte beſuchen zu können. Sie müſſen aber zugeben, für jede 

chmuggelte Perſon 50 Zloty erhalten zu haben. Mit Nück⸗ 
ſicht auf die Gefährlichkeit des Menſchenſchmuggels, die, wie 
vor Gericht ſchon wiederholt feſtgeſtellt wurde, zweifelhaften 
Elementen aus dem Auslande den Weg in das Reichsinnere 
bahnen, beantragte der Staatsanwalt gegen beide Angeklagte 
je vier Monate Gefängnis. 


fängnisſtrafe von drei Monaten als austeichende Sühne und 
gewährte beiden, die noch unbeſtraft ſind, gegen 
Buße von 60 Mark eine dreijährige Bewäh 


Zahlung einer 
rungsfriſt. 


Er: „Zu dumm, daß ich nicht an die Flut gedacht abe und 


wir nun auf die Ebbe warten müſſen.“ 

Sie: „Oh — das wußteſt du ganz genau. Du wollteſt nur, 
daß ich nicht eher ans Land zurücklomme, als bis alle Ge 
geſchloſſen find.“ (Humorift.) 


———— 


Das Gericht erachtete eine Ge⸗ 


Menſchen, die zweimal ſterben 


Alle paar Jahre wird immer wieder die Geſchichte jenes 
Bauern erzählt, deſſen Frau plötzlich verſtorben war und der mit 
recht gemiſchten Gefühlen hinter dem Sarg hertrottelte, weil 
ſeine Liebe zu der zänkiſchen Alten nicht mehr groß geweſen ſein 
mochte. Als der Leichenwagen über eine etwas ſchlecht gepfla⸗ 
ſterte Stelle fuhr, klopfte es auf einmal im Sarge, und ſiehe da, 
die Frau war nur ſcheintot geweſen. Acht Tage ſpäter aber 
ſtarb ſie doch, und als diesmal der Wagen ſich jener Stelle 
näherte, ſagte der Bauer zu dem Kutſcher: „Jochen, fahre dies⸗ 
mal über den Sommerweg.“ Verbürgte Geſchichten von Men⸗ 
ſchen, die wirklich als Scheintote begraben wurden, ſind äußerſt 
ſelten, doch ſind derartige Fälle paſſiert. In der Schreckenszeit 
des Dreißigjährigen Krieges hatte ein reicher Mann ſeine ver⸗ 
ſtorbene Frau in der Familiengruft beerdigen laſſen, und 20 
Jahre ſpäter, als man ihn ſelbſt zu Grabe trug und die Kam. 
mern öffnete, fand man das Skelett der unglücklichen Frau, die 
den Sarg geſprengt hatte, an der Tür der Gruft gelehnt vor. 
Bekannter iſt die Geſchichte jenes Hausbeſitzers in Köln, der 
nachts vor ſeiner Tür ein Geräuſch vernahm und draußen eine 
weiße Frauengeſtalt erblickte. Als jemand vermutete, daß könne 
ſeine vor drei Tagen beerdigte Frau ſein, rief er: „Eher werden 
meine Pferde die Treppen hinauflaufen und den Kopf oben aus 
der Dachlucke ſtecken, als daß meine Frau wieder lebendig wird.“ 
Und ſiehe da, die Pferde kamen aus dem Stall und liefen die 
Treppen hinauf. Draußen aber ſtand ſein Weib, das man 
ſcheintot begraben hatte. Wenn dieſe Geſchichte auch ſoweit er⸗ 


funden ſein dürfte, ſoweit ſie die Pferde betrifft, ſo war es doch 


im Mittelalter nichts ſo Ungewöhnliches, daß die Aerzte einen 
in Starrkrampf Verfallenen für tot hielten. g 

Der Scheintod iſt von merkwürdigen. dem Tode ähnlichen 
Symptomen begleitet: die Sinnestätigkeit und das Bewußtſein 
ſchwinden fajt ganz, die Muskelbewegungen hören auf, der 
Atom, die Herztätigkeit und der Puls find nicht mehr wahrnehm⸗ 
bar. Legt man etnem Scheintoten eine Feder auf die Lippen, jo 
wird ſie nicht bewegt. Die innere Urſache des Scheintodes iſt 
der Stillſtand des Herzens und der Atmung, der eintreten kann 
nach ſehr ſtarken Blutungen, nach langem Hungern, infolge von 
Krampfanjällen, nach einer ſchweren Gehirnerſchütterung ſowie 
bei Menſchen, die gedroſſelt wurden, die ertrunken oder erfroren 
find, Seltener wurden derartige Fälle feſtgeſtellt bei Leuten, die 
vom Blitz getroffen wurden, bei narkotiſchen Vergiftungen ſowie 
kei Einatmung einiger Gasarten. Gleichzeitig kann aber der 
Scheintod auch ein ſomnambuler Zuſtand ſein (Schlafwandeln 
15 Schlafwachen), außerdem gibt es vereinzelt ſcheintotgeborene 

inder. 

In allen Ländern, in denen ausgebildete Aerzte amtieren, 
kommt es heutzutage nicht mehr vor, daß ein Scheintoter begra⸗ 
ben wird, denn es gibt zu viele Mittel, um doch noch feſtſtellen 
zu können, daß jemand lebt oder ob er bereits tot iſt. Zuerſt 
wurde feſtgeſtellt, daß der ſcheintote Zuſtand niemals länger 
dauert als 70 Stunden. Da man aber in allen Kulturſtaaten 
keinen Toten, bei denen ſich auch nur die geringſten Zweifel er⸗ 


geben könnten, ob er wirklich ſchon geſtorben iſt, vor Ablauf der 


72. Stunde beerdigen darf, genügt dieſes Vorbeugungsmittel 
ſchon allein. Die Aerzte haben aber auch die Möglichkeit, ſich auf 
andere Weiſe zu ſichern. Man fühlt beim Scheintoten zwar kei⸗ 
nen Puls und keinen Herzſchlag, doch der ſogenannte zweite Herz⸗ 
ton iſt immer hörbar. Zudem zeigt ein Scheintoter niemals Ver⸗ 
meſungserſcheinungen, die nach dreitägigem Warten bei jeder 
Leiche zu beobachten ſind. G : 

Wiederbelebungsverſuche werden meiſt durch künſtliche 
Atmung, durch Kampfereinſpritzungen, Koffeininjektionen oder 
durch Riechmittel angeſtellt. Früher ſtellte man häufig die 
Scheintoten ſo lange auf den Kopf, bis ſie erbrachen und wieder 
zu ſich kamen. Von dieſer Methode wurde auch bei dem Schiffs⸗ 
zimmermann Stocker Gebrauch gemacht, der jetzt zum zweiten 
Male geſtorben iſt (diesmal richtig). Dieſer Mann lebte in 
Bayern am Chiemſee und wurde vor vierzig Jahren als junger 
Mann mit einer ſchweren Schädelverletzung in eine Münchener 
Klinik eingeliefert. Während einer an ihm vorgenommenen 
Operation verfiel er in Starrkrampf, hatte aber das Pech, daß 
ſeine Augen halb offen blieben, jo daß er alles ſehen konnte, was 
um ihn her vorging, ohne ſich rühren oder ſchreien zu können. 
Er ſah mit an, wie man ihn für tot erklärte und in einen Sarg 
legte und wie man ihm einen Roſenkranz in die erkalteten Fin⸗ 
ger drückte. 

In ſeiner Angſt gelobte er, im Falle ſeiner Rettung ein 
zentnerſchweres Kreuz nach einem Wallfahrtsort zu tragen. Als 
der behandelnde Arzt am nächſten Tage immer noch keine Ver⸗ 
weſungserſcheinungen an der „Leiche“ entdeckte, behauptete er, 
der Mann könne noch nicht tot ſein, ließ ihn maſſieren und mit 
ſcharfen Bürſten bearbeiten, ſchließlich auf den Kopf ſtellen, bis 
Stocker wieder lebendig wurde. Der Arzt, der beinahe mehr 
ausgejtanden hatte als der „Tote“, gab ihm in ſeiner Freude elf 
blante Goldſtücke. Stocker aber hat ſpäter ſein Kreuz von Prien 
bis Altötting getragen und iſt 67 Jahre alt geworden. Vor we⸗ 
nigen Tagen hat man ihn beerdigt. 


Die Eröffnung der Generalſtaaten 


Mit feierlichem Zeremoniell wird allzährlich durch die Königin die Tagun 
ai berhaus vereinigt Jind, eröffnet. — Unjer Bild zeigt die Ankunft der Königin 
der Kronprinzeſſin Juliana im Binnenhof des niederländiſchen 
Parlaments im Haag. 


Generalſtaaten, in denen Unter⸗ und 


von Holland in Begleitung des Prinzgemahls und 


Der Zeppelin begrüßte Dr. Eckener vor Hamburg 
Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ war unter der Führung von Kapitän Lehmann am Dienstag, dem 17. September aufgeſtiegen, 
um nach Hamburg zu fahren und dort Dr. Eckener, der auf dem dem Dampfer „New Pork“ aus Amerika zurückkehrte, beſonders 
zu ehren. — Unſer Bild zeigt das Luftſchiff über dem Dampfer, dem es eine weite Strecke auf offene Meer entgegengefahren 
war. 


Die Entwicklung der Technik, insbeſondere der Elektrotechnik 
in den letzten Jahren hat eine derartige Sturmgeſchwindigkeit 
angenommen, daß die menſchliche Phantaſie ſchon hier und da 
nicht mehr Schritt halten kann und Dinge unverſehens zur Tat⸗ 
ſache werden, an die auch der genialſte Schreiber von Zukunfts⸗ 
ronzanen nicht zu denken wagte. Vergegenwärtigen wir uns bei— 
ſpielsweiſe den Fortſchritt der Radiotechnik, der, bei Lichte be⸗ 
trachtet, ja eigentlich direkt unglaublich iſt. Hätte jemand vor 
dreißig Jahren der Allgemeinheit den Rundfunkapparat begreif⸗ 
lich machen wollen, der heutzutage zu jeder Wohnungseinrichtung 
gehört, hätte er behauptet, daß es möglich ſei, ſich von Berlin 
aus mit irgend jemand in Sydney über den Aether hinweg zu 
unterhalten, ſo wäre er wohl in eine Irrenanſtalt interniert wor⸗ 
den. Und jetzt iſt das Fernhören eine ſelbſtverſtändliche Sache. 
Noch erſtaunlicher iſt die Entwicklung des Fernſehens, das noch 
vor zwei Jahren als Utopie angeſehen wurde. Während ſich 
noch die Witzblätter mit dieſer anſcheinend unmöglichen Sache be⸗ 
ſchäftigten, ſtand ſchon der erſte Verſuchsapparat in Schenectady 
im Zauberlaboratorium der General Electric Company fix und 
fertig da, und die erſten primitiven Bildübertragungen waren 
bereits gelungen. 

Mittlerweile iſt der Bildrundfunk bereits zur Tatſache ge⸗ 
worden, und in etwa zwei Jahren, vielleicht noch früher, wird 
der Fernſehapparat ſeinen triumphierenden Einzug in das bür⸗ 
gerliche Heim halten. Man ſollte ſich über die Bedeutung die⸗ 
ſer Tatſoche klar werden, die einen geradezu umwälzenden Ein⸗ 
fluß auf die Kultur, die Ideenwelt und die Einſtellung der ge⸗ 
ſamten Menſchheit gegenüber den großen Weltproblemen aus⸗ 
üben wird. Die Uebertragung von Filmen und Theaterauffüh⸗ 
rungen iſt ja nur ein Anfang; in kurzem werden wir vom Lehn⸗ 
ſtuhl aus Nordpolexpeditionen und Reiſen durch den ſüdameri⸗ 
kaniſchen Urwald mitmachen, werden Augenzeugen von Vulkan⸗ 
ausbrüchen und Schlachten ſein, werden die höchſten Schichten 
der Atmoſphäre und den Abgrund der Tiefſee kennen lernen. Wir 
werden Dinge ſehen, die noch keines Menſchen Auge vorher be⸗ 
trachtete; und die Wirkung auf unſer Geiſtesleben kann in ihrem 
ganzen Umfange heute noch gar nicht überſehen werden. 

Angeſichts dieſes ſich überſtürzenden Fortſchritts, dieſer un⸗ 
geahnten Entwicklung drängt ſich einem förmlich die Frage auf: 
Was kommt nun? Welches Göttergeſchenk können wir als näch⸗ 
ſtes von der Elektrotechnik erwarten? 

Die Antwort iſt eben ſo einfach wie naheliegend. 
finden uns in der Aera der drahtloſen Welle, und es iſt nur lo⸗ 
giſch, daß die Weiterentwicklung der Dinge ſich auf dieſem Ge⸗ 
biete vollziehen wird. Die Uebertragung von Ton und Bild iſt 
bereits gelungen; das nächſte Problem, das zu löſen ſein wird, 
iſt die Uebertragung von Kraft auf drahtloſem Wege, der draht⸗ 
lof: Betrieb von Schwachſtrom⸗ und Starkſtrommaſchinen und 
⸗apparaten, und in erſter Linie: Das drahtloſe Licht. 
Aber ſchon wieder find die Geſchehniſſe dabei, die Prophe⸗ 
zeiung zu überholen. Während wir noch kaum an die Möglich⸗ 
keit glauben wollen, erſtrahlt bereits im Laboratorium von 


Wir be⸗ 


Schenectady, von wo neuerdings jeder techniſche Fortſchritt ſei⸗ 
nen Ausgang zu nehmen ſcheint, 


eine gewöhnliche elektriſche 


\ 
der 


des holländiſchen Parlaments 


Die Zukunft der Elektrizität 


Glühbirne in vollem Lichte, ohne daß fie mit irgendeiner Lei⸗ 
tung verbunden wäre; eine Wurſt kocht in einer frei im Raume 
an einem Draht aufgehängten Glasröhre: Spiegeleier werden in 
einer Glosröhre hergeſtellt, ein Apfel wird an einer Drahtan⸗ 
tenne durch und durch gebraten, und durch andere Anordnungen 
werden Speiſen gebacken, Waſſer gekocht, ohne daß irgendeine 
Wärmequelle erkennbar wäre. Aber das Frappierendſte, was 
dort zu. ſehen iſt, iſt ein elektriſcher Lichtbogen, ein künſtlicher 
Kugelblitz, der plötzlich auf einer Metallſtange erſcheint, einen 
Funlenregen von geſchmolzenem Metall um ſich ſchleudert und 
die Stange ſchmilzt, wie dies der beſte Schweißapparat nicht ſchö⸗ 
ner tun könnte; ein elektriſcher Bogen, der Tauſende von Volt 
verkörpert und ſcheinbar ganz von ſelbſt entſteht. 

Und das bewirkt dieſe unfaßlichen Wunder? Eine ſechzig 
Zentimeter hohe und fünfzehn Zentimeter breite Radioröhre, die 
ganz unſchuldig in einer Ecke ſteht, als ob ſie mit all dieſen er⸗ 
ſtaunlichen Dingen nichts zu tun hätte. Dieſe Röhre aber kann 
mehr als ihre Kolleginnen; fünfzigmal mehr als die bisher her⸗ 
geſtellten Kurzwellenröhren. Sie ſtrahlt durch eine Antenne auf 
einer Wellenlänge von ſechs Metern eine Leiſtung von ganzen 
fünfzehn Kilowatt in den Raum, ſie ſendet die Kraft von zwanzig 
Pferden durch die Luft; in anderen Worten, ſie löſt das Pro⸗ 
blein der drahtloſen Kraftübertragung. 

Die Verſuche in Schenectady find nur ein Anfang, und 
Kraftſender und empfänger ſtehen im ſelben Raum; aber wir 
wiſſen bereits aus Erfahrung, wie raſch es jetzt vorwär s gehen 
wird. In wenigen Jahren können wir vielleicht ſchon, befreit 
von Kabeln, Leitungen, Strippen und Steckdoſen, all die tau⸗ 
ſendfältigen Maſchinen und Apparate in Betrieb ſetzen, die uns 
die Elektrotechnik beſchert, gleichviel ob wir uns zu Hauſe, auf 
freiem Felde oder am Nordpol befinden. Clektriſches Licht, elek⸗ 
triſche Wärme, elektriſche Kraft wird uns auf Schritt und Tritt 
zur Verfügung ſtehen, und wir werden nur zu bald das barbari⸗ 
ſche Zeitalter der Drähte vergeſſen haben. 


Der Stern des Miniſters 

Zu den eigenartigſten Geſtalten gehörte der Profeſſor der 
Anatomie Cichorius, der in den dreißiger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts an der Univerſität Dorpat wirkte. Er war ein 
Original, ein ſcharfſinniger, mit ungewöhnlichem Gedächtnis be⸗ 
gabter Kopf. Dabei war er ein ſchwerer Trunkenbold und mochte 
das Tageslicht nicht leiden, ſaß vielmehr am Tage wie in der 
Nacht bei heruntergelaſſenen Läden und brennenden Kerzen in 
ſeiner Wohnung. f 

Mit der Wiſſenſchaft ſtand es damals in jenen Gegenden 
überhaupt etwas kläglich. Die berühmteſten Profeſſoren mußten 
ſich jedem General, der als Aufſichtsperſon vom Zaren an die 
Univerſitäten geſchickt wurde, beugen und ſeine Gunſt zu erhal⸗ 
ten trachten. Eine bezeichnende Geſchichte wird aus dem Jahre 
1838 von dem Aſtronom Struwe und dem Miniſter Uwarow er⸗ 
zählt. Der Aſtronom, der nicht nur wegen ſeiner Beobachtungen 
und Entdeckungen auf dem Gebiete der Aſtronomie, ſondern auch 
wogen feiner großen Gewandheit bekannt war, die er in allen 
Lagen des Lebens zeigte, ſuchte in der erſten Zeit nach der Er⸗ 
nennung Uwarows zum Miniſter einige Wünſche für ſein Obſer⸗ 
vatorium durchzuſetzen. Er mußte zu dieſem Zwecke ſich den Mi⸗ 
niſter auf jeden Fall günſtig ſtimmen und benutzte Umaroms Ans 
weſenheit in Dorpat zu einem diplomatiſchen Trick. Er lud 
den Miniſter zur Beſichtigung ſeines Fernrohres ein. Der Mi⸗ 
niſter kam. ; 

„Leider,“ ſagte Struwe zu dem Miniſter, „haben wir die 
ganze Zeit über ſchlechtes Wetter gehabt, und ich habe es des. 
halb nicht gewagt, Ihnen die Unbequemlichkeit unſeres Refrak⸗ 
tors bei Nacht zuzumuten; jetzt kann man freilich, bei dieſer Wit⸗ 
terung, nur noch deshalb durch ihn ſehen, um ſich von ſeiner 
außerordentlichen Empfindlichkeit bei jeder Gelegenheit einen 
Begriff zu machen.“ Uwarow ſah durch das Fernrohr. „Aber 
erlauben Sie,“ ſagte er plötzlich, „ich ſehe da etwas, wie mir 
ſcheint: einen Stern.“ 

„Unmöglich, hohe Exzellenz,.“ rief Struwe aus. 

„Nun, dann ſehen Sie doch ſelbſt!“ erwiderte Uwarow. 

Struwe blickte hinein, ſagte aber zunächſt kein Wort, blickte 
daun noch einmal durch das Fernrohr, verfiel in den Ausdruck 
des Staunens und Entzückens und erklärte mit lauter Stimme: 
„Erlauben mir, hohe Exzellenz, Ihnen zu gratulieren: Sie ha⸗ 
ben eine Entdeckung gemacht! Es iſt ganz ungewöhnlich und 
unbegreiflich, wie das eigentlich hat geſchehen können, daß Sie 
zum erſten Male hier einen noch unbekannten Fixſtern erblickt 
haben; von heute ab wird er in die Liſte der neu entdeckten Fix⸗ 
ſterne eingereiht werden.“ Am gleichen Abend hielt Struwe vor 
einer Reihe von Profeſſoren in einer Geſellſchaft, zu der auch der 
Peiniſter eingeladen war, einen Vortrag über den von ſeiner 
Exzellenz neu entdeckten Fixſtern. Uwarow war natürlich im 
ſtebenten Himmel und ahnte durchaus nicht, daß nicht er der zu⸗ 
fällige Entdecker des Sternes war, ſondern daß Struwe den 
Himmelskörper ſchon vorher ausfindig gemacht und mit raffi⸗ 
niertem diplomatiſchen Geſchick dem Miniſter die Entdeckung zu⸗ N 
geſchanzt hatte. Die Hauptſache war, Struwe erreichte ſeinen 
Zweck, und der Miniſter war glücklich. 


eig 


wilhelm II. und Baron de Schmid 


Wie ein französischer Bizewachtmeiſter über Nacht preußiſcher Rittmeiſter wurde 


Am 27. Mai 1902 ſtand im „Militärwochenblatt“ zu leſen: 

„Dem Baron Zanier de Schmid, zuletzt in franzöſi⸗ 

ſchen Dienſten, wird der Charakter als Rittmeiſter ver⸗ 

liehen und ihm gleichzeitig die Genehmigung zum Tragen 

der Uniform der Reſerveoffiziere des Küraſſierregiments 

Graf Geßler (rheiniſches Nr. 8) mit den für verabſchiedete 

Offiziere vorgeſchriebenen Ahzeichen erteilt. f 

Das erſchien als der vorläufige Abſchluß einer Begebenheit, 

die ſeit fünf Tagen die Gemüter der mehr oder minder Betei⸗ 

ligten mächtig aufregte, aber auch die breitere Oeffentlichkeit 

fragen ließ: Was iſt unter dem Regime der Plötzlichkeiten 
wieder einmal los? — Was los war? ö i 


Wilhelm II. war los! 

In der zweiten Maihälfte 1902 weilte er, wie fo ziemlich 
jedes Jahr um die gleiche Zeit, in Lothringen; er fühlte ſich hier 
wohler als im Elſaß, wo es nach ſeinem Ausſpruch in vertrautem 
Kreiſe „zu viel ſchwarze Soutanen und zu viel Ballonmützen“ 
gab. Sein Landſitz war Schloß Urville bei Courcelles; wurde 
ſein Beſuch angeſagt, freuten ſich in einem Nadius von 30 bis 40 
Kilometern die Bauern diebiſch, allerdings weniger aus Patrio⸗ 
tismus als weil dann alle Straßen bis herab zum elendeſten Vi⸗ 
zinalweg auf Reichskoſten in herrliche Ordnung gebracht wurden. 
Aber auch die paar Tage, die er in Urville verbrachte, ſaß der 
Reiſekaiſer nicht ſtill, ſondern zuckte nach ſeiner Gewohnheit durchs 
Land. Tatü tata, bald hier, bald da, wie der Volksmund das 
Hupenſignal jeines Autos deutete. (In Berlin: „Tatü tata — 
for unſer Jeld!“) So erlebte in jenem Mai auch das alte 
Städtchen Bitſch, das ſchon durch ſeinen großen Truppenübungs⸗ 
platz den „oberſten Kriegsherrn lockte, den üblichen aufgedonner⸗ 
ten Empfang mit Tribünen, Girlanden, Flaggenmaſten und 
weißgewaſchenen Jungfrauen in Lothringer Volkstracht. Auch 
die Notabeln in feierlichem Schwarz fehlten nicht, unter ihnen 
ein Hüne, der gut zwei Meter ins Weltall ragte und durch den 
hohen Zylinderhut noch gigantiſcher wirkte. Dieſe Wilhelm dem 
Zweiten ſofort ins Auge fallende Erſcheinung war der Reichs: 
tagsabgeordnete von Saargemünd⸗Forbach, 

Baron Xavier de Schmid. 

Mit nichten traf auf dieſen Edelmann der „Simpliziſſimus“⸗ 
Witz zu: „Wegen allzu hohen Adels des Leſens und Schreibens 
unkundig!“, denn wie man auch über ſeine geiſtige Minderbemit⸗ 
teltheit ſpotten mochte, ihn in der Sparte Analphabeten unters 
zubringen, wäre eine leichte Uebertreibung geweſen. Dafür war 
auch ſein Adel nicht allzu hoch. Er ſtammte aus der napoleoni⸗ 
ſchen Zeit, als die Schmids biedere Pfälzer und gut verdienende 
Heereslieferanten waren; bei einer dieſer Lieferungen fiel das 
„de“ ſo nebenbei mit ab. Die ee dieſes auf Heu⸗ 
bündeln in die Ariſtokratie e Schmid ließen ſich 
in Lothringen nieder, wo ſie in Saarelben Landwirtſchaft und 
Induſtrie betrieben, und durchaus waſchechte Franzoſen waren. 
Anſer Xavier, unterm dritten Napoleon, am 22. September 1858 
geboren, hörte ſogar nach 1871 noch in ſeinen ehrgeizigen Träu⸗ 
men das Gewieher der Küraſſiergäule, denen ſein Großvater 
für gutes Geld das Futter geliefert hatte, und trat, um der 
dritten Republik als Offizier zu dienen, g 

in das Küraſſierregiment zu Luneville 

Aber leine geistigen Fähigkeiten, reichten nur bis zum 
Marechal⸗des⸗Logis, einem Rang, f 
Vizewachtmeiſter überſetzt. Dafür langte es etwa zwanzig 
Jahre ſpäter zum lothringiſchen M. d. R. In dieſem von leiden⸗ 
ſchaftlichen politiſchen Kämpfen nicht durchtoſten Landſtrich 
wurden damals nicht Parteien, ſondern Perſonen gewählt. Die 
Wahlaufrufe begannen meiſt: Wähler, Ihr kennt mich alle! — 
Der Volkswitz ulkte: Vor der Wahl: Ihr kennt mich alle! 
Nach dem Durchfall: Ihr könnt mich alle! — 

Als ſich in Bitſch Majeſtät mit Tavier außerordentlich 
„gnädig“ unterhielt, ſpitzten die Notabeln die Ohren; anſchei⸗ 
nend war in dem Hohenzollern die Vorliebe eines ſeiner Vor⸗ 
fahren für die „langen Kerle“ unwiderſtehlich erwacht. In 
welchem Maß aber der Vertreter des Wahlkreiſes Saargemünd⸗ 
Forbach die Gunſt des Monarchen errungen hatte, ward ruchbar, 
als er für einen der folgenden Mittage 

eine Einladung zur Hoftafel 

erhielt. Wer jedoch nicht erſchien, waren die zwei Meter, die 
Baron de Schmid hießen. Der kaiserliche Zorn grollte, ſchon 
lebte ein Flügelabjutant am Telephon: Saaralben! Saaralben! 
Was war? Der Baron hatte die telegraphiſche Einladung nicht 
erhalten. „Schon wieder die F tobte 

ilhelm, „al ute Abend eingeladen e Einwendung, 
5 x se 2 enden Zug mehr, wurde Schmid ek. 
Extrazug nehmen! Er tat es, brauſte an, ſtieg am Bahnhof 
Courcelles in die harrende kaiſerliche Equipage, und bald ſaß 
der Gaft aus Saaralben am Ehrenplatz neben dem zufrieden 
ſtrahlenden Kaiſer und ließ ſich Speis und Trank fo gut 
ſchmecken, wie es das ſchnelle Abſervieren geitattete, i 

Wilhelm hatte an Xavier jo einen Narren gefreſſen, 
daß er ihm häufiger zutrank, als ſeine Gewohnheit war. — 
Immer wieder hob er das Glas: „Mon cher baron!“ (denn die 
Pfälzer Schmid hatten auf dem Weg zum franzöſiſchen Baron 
ihr Deutſch verlernt), und gleichmütig leerte der Herr Abge⸗ 
ordnete immer aufs neue ſeinen Kelch Champagner; wenn er 
etwas konnte, ſaufen konnte er. Als Wilhelm derart mehr Al⸗ 
kohol intus hatte, als er zu genießen pflegte und als er vertrug, 
wurde er „gemütlich“. Die Schranzen ſchickte er zu Bett und 
unter vier Augen tranken ſich Kaiſer und Baron zu. Bei einer 
ſolchen Zuproſterei aber ſtutzte Schmidt. Hatten Majeſtät nicht 
ganz deutlich geſagt: „A la votre bonne ſantee, monſieur le 
chef diescadron!“ „Auf Ihr beſonderes Wohl, Herr Ritt⸗ 
meiſter!“ So kam der ſchüchterne Widerſpruch: „Sire, ich bin 
nicht Rittmeiiter.“ Aber Wilhelm nahm nie etwas zurück. Sein 
Auge blitzte friderizianiſch. „Jetzt ſind Sie es! 
Ich ernenne Sie zum Nittmeiſter a la ſuite 

meines“ — er überlegte — „meines Deutzer Küraſſierregiments 
Nr. 8. Proſt, Herr Rittmeiſter!“ Der Baron klappte zuſammen: 
„Zuviel Ehre, Sire, zuviel Ehre!“ Aber der Kaiſer, einen neuen 
Gedanken aus dem Seltſchaum erhaſchend: „Müſſen gleich mal 
ſehen, wie Ihnen die Uniform ſteht!“ Druck auf die Tiſchklingel, 
Befehl für den lautloſen Lakaien, [Kon erſchien, aus dem eriten 
Schlaf geweckt, der Chef des Militärkabinetts. Graf v. Hülſen⸗ 
Haeſeler, auch ein Rieſe an Geſtalt. „Hülſen⸗Haeſeler, Nock 
ausziehen!“ Kaum eritaunt, denn in der näheren Umgebung 
des Monarchen war man abgebrüht, gehorchte der General. „Sie 
auch, lieber Baron!“ Trotz der Alkoholnebel, die fein Hirn 
umhüllten, tam es Schmid zum Bewußtſein, daß es ſich für den 
Untertanen nicht ſchicke, ſich ſeinem Herrſcher in Hemdärmeln 
zu zeigen, aber Wilhelm blitzte ihn an: „Herr Rittmeiſter, 
ich gebe Ihnen den dienstlichen Befehl!“ Der Baron gehorchte, 
ſchlüpfte in den Waffenrock des Generals, 


den äußerſte Höflichkeit mit 


der Kaiſer hakte ihm allerhöchſteigenhändig den Kragen zu, 
klopfte ihm wohlwollend auf den Rüden: „Einen brillanten 
Küraſſier werden Sie abgeben!“ Neuer Gedanke, neues Klingel⸗ 
eichen: „Der Hofgarderobier!“ Binnen drei Minuten tauchte 


in zweiter aus dem Bett geſcheuchter Mann auf und ſah ver⸗ 


blüfft: die Majeſtät ſichtlich in aufgekratzteſter Stimmung, den 
Generaladjutanten in Hemdärmeln und gelangweilt und einen 
fremden Herrn, der zu einer Zivilhoſe einen Generalsrock trug. 
„Meſſen Sie dem Herrn Rittmeiſter eine tadelloſe Uniform an, 
Küraſſier 8!“ Als Garderobier und Generaladjutant nach getaner 
Arbeit verſchwunden waren, ſaßen die beiden weiter zuſammen, 
und der Sekt ſchäumte im Glaſe. Plötzlich Wilhelm: „Was wird die 
Baronin zu Ihrer Beförderung ſagen?“ Schmid unerſchütterlich: 
„Sie wird Migräne bekommen.“ 
„Wie, Migräne?“ ſtaunte der Hohenzoller indigniert. „Ja,“ er⸗ 
klärte der neugebackene Rittmeiſter, „immer, wenn etwas Unge⸗ 
wöhnliches vorfällt, bekommt ſie Migräne.“ Wieder beſänftigt, 
erbot ſich der Kaiſer, die frohe Botſchaft der Baronin ſelbſt mit⸗ 
zuteilen. Klingel, Telegrammformular! ER ſchrieb Adreſſe und 
Text franzöſiſch: „Madame la baronne Favier de Schmid, Saar⸗ 
alben. Habe den Baron ſoeben zum Rittmeiſter a la ſuite Kü⸗ 
raſſier 8 ernannt, wird der ſchönſte Küraſſier meiner Armee fein. 
Wilhelm J. R.“ Am Morgen nach dieſem bewegten Abend ſaß 
die Familie de Schmid beim Kaffee im Saaralbener Schloß, als 
der Diener auf ſilbernem Tablett der am Tiſch präſidierenden 
Mutter der Baronin ein Telegramm überreichte. Die alte 
Dame öffnete, las ſtaunend, ſeufzte, und zwei dicke Tränen ran⸗ 
nen ihr übers Geſicht. „Aber, Mama, was haſt du?“ „Da, lies 
ſelbſt, nous avons un pruſſien dans la famille, 
wir haben einen Preußen in der Familie!“ 

Aber nicht minder niederſchmetternd wirkte auf viele Krie⸗ 
gervereinsgemüter die am gleichen Tag von Wolffs Bureau 
amtlich verbreitete Kunde, daß Baran de Schmid „zum Ritt⸗ 
meiſter a la ſuite des 8. Küraſſierregiments“ ernannt worden ſei. 
Die rechtsſtehende Preſſe erinnerte maulend daran, daß ſonſt nur 
Prinzen von Geblüt, hohe Generale, im äußerſten Fall Adjutan⸗ 
ten von Fürſtlichkeiten a la ſuite einer Truppe geführt werden; 
in den Offizierkorps der Kavallerie fragte man reſpektlos, wie 
„ein Franzoſenkopp“, ein „Schangel“, ein „ehemaliger Kroporal“ 
zu dieſer mehr als ungewöhnlichen Ehre komme; im Kaſino des 
betroffenen Küraſſierregiments Graf Geßler (Rheiniſches) Nr. 8 


war man auch daun noch ftarr, als Wilhelm I. auf gutes Zus 
reden ſeiner militäriſchen Umgebung die Ernennung je ab⸗ 


ſchwächte, wie fie dann im „Militärwochenblatt“ veröffentlicht 


wurde. Als ſich Baron de Schmid in Koller und Küraß, mit 
Helm und Pallaſch in Deutz bei dem erſten Stabsoffizier mel ⸗ 
dete, der das Regiment in Abweſenheit des Kommandeurs führte, 
klemmte ſich der feudale Herr das Monokel ein und näfelte: „Aeh 
.. weiß ihon... Sie find der äh.., Schweinezüchter aus 
Dingsda ... aus Lothringen!“ Zuſammenzuckend machte der 
Günſtling des Kaiſers kehrt und fuhr ſpornſtreichs aufs Tele⸗ 
graphenamt, Majeſtät die erfahrene Unbill zu klagen. Prompt 
eilte aus Potsdam ein Flügeladjutant mit Sonderauftrag her⸗ 
bei. Anderen Tags wurde Baron de Schmid dem aufmarſchierten 
Regiment feierlichſt vorgeſtellt, und der Stabsoffizier konnte 
noch von Glück ſagen, daß ihm außer einer Verſetzung zu den 
Ulanen nach Saarbrücken nichts widerfuhr. 

Als einige Tage ſpäter der Vertreter von Saargemünd⸗For⸗ 
bach im Reichstag einige Sätze über die Aufhebung des Dik⸗ 
taturparagraphen und die Kredite für die Hohkönigsburg 
ſtockend und unbeholfen verlas, machte ſich 

Auguſt Bebel einen kleinen Scherz, 


indem er zur Geſchäftsordnung den Präfidenten darauf hinwies, 
daß der Redner ableſe. Auf die Entgegnung, daß der Abge⸗ 
ordnete vorher um Erlaubnis gebeten habe, da er des Deutſchen 
nicht mächtig ſei, erhob ſich Bebel abermals: „Es war mir um 
eine Erklärung des Herrn Präſidenten zu tun. Der Herr 
Baron bekleidet ſeit kurzem eine hohe Stelle in der deutſchen 
Armee, und da habe ich geglaubt, daß er in der Lage ſei, auch 
eine Rede in der deutſchen Sprache zu halten.“ Verſtändnisvolle 
Heiterkeit breitete ſich im Saale aus. — 

Aber die Heiterkeit blieb nicht ungetrübt, auch bei dem 
Charakter⸗Rittmeiſter nicht, denn immer gewohnt, mehr auszu⸗ 
geben als einzunehmen, war er 1906 pleite, pardauz und perbü, 
Der Kaiſer mußte einen tiefen Griff in ſeine Privatſchatulle tun, 
um ſeinem Liebling eine Muſterfarm in Südweſtafrika zu kau⸗ 
fen. Als aber im Weltkrieg die Briten die Kolonie beſetzten, 
gereichte dem Baron ſeine Eigenſchaft als Deutzer Küraſſier zum 
Verderben. Den ehemaligen franzöſiſchen Marechal⸗des⸗Logis 
hätte man wahrſcheinlich nicht behelligt, aber den preußischen 
Nittmeiſter ſperrte man in ein Konzentrationslager, wo er bald 
ſtark. Das war das Ende einer heute ſchon vergeſſenen Epiſode, 
die dartut, wie Wilhelm II. mit feinen Cäſarenlaunen gerade 
erprobte Monarchiſten und geachtete Patrioten vor den Kop 
ſtieß. Seine anderen Launen freilich kamen dem deutſchen u 
ungleich teurer zu ſtehen als der Mitternachtsſpuk des 21. i 
1902 in Schlaß Urville. Karl Ludwig. 


— 


Fern-Setzmaſchinen 


Von Arthur Rundt (Chicago). 


en Das Wort ſagt nicht jedem auf den erſten Blick, was es be⸗ 
tet. 


Die Fern ⸗Setzmaſchine iſt eine Vorrichtung, die über weite 
Diſtanzen hinweg in die Ferne Buchdruck⸗Lettern ſetzt. Oder an⸗ 
ders ausgedrückt: in New Pork klappert einer auf einer Taſtatur 
ähnlich einer Schreibmaſchine und — in Chicago oder New Or⸗ 
leans oder in San Francisco fallen die Lettern aus ihrem Ma⸗ 


5 zum Gi zzen, fällt die gegoſſene Zeile in den Kolumnen 
ra u 


Trotz Radio und Fernſeher hat die Vorſtellung, daß es eine 
ſolche Vorrichtung gibt, etwas Verblüffendes, weil hier Mecha⸗ 
niſches aufgelöſt wird, das zugleich — wie das Setzen von Let⸗ 
tern überhaupt — Geiſtiges ausdrückt: der Mann an der atlan⸗ 
tiſchen Küſte ſchlägt auf die Taſten, und drüben am Pazifiſchen 
Ozean oder mitten im Kontinent oder am Golf von Mexiko fal⸗ 
len Zeilen, druckfertig und noch warm, aus der Gießerei; und 
dieſe Zeilen haben einen Sinn, den Sinn, den der Klappernde in 
New Pork ihnen geben will. 

Im Anfang, als Amerika noch rothäutig war, hatten ſie drü⸗ 
ben die Feuerzeichen von Berg zu Berg. Auch ſchon recht prak⸗ 
tiſch und damals durchaus ihren Zweck erfüllend. Später ritten 


weiße Männer auf kleinen zähen Pferden von Oſt nach Weſt, 


quer durch den neuentdeckten Erdteil, als Träger eiliger Nach⸗ 
richt. Obwohl von Feuerzeichen und Ponyreiter bis zur Fern⸗ 
Sebmafchine ein weiter Weg iſt, von der Natur zur Ziviliſation, 
kann ich nicht ohne Sympathie an die alten Methoden der Nach⸗ 


richtenſendung denken, von denen der technikbeſeſſene Menſch in⸗ 


zwiſchen haſtig im Fortſchritt fortſchritt. 

In Amerika erſcheinen beträchtliche Teile der Zeitungen an 
vielen Orten des Landes gleichzeitig und vollkommen gleich: die 
Zeitungen werden von einer Zenttalſtelle des Syndikates ein. 
heitlich bedient. 

Den Ponyreiter löſte der Draht ab. Solange Nachrichten 
über den Draht ritten, war es nötig, daß die Zentrale jedem 
Empfänger auf dem zu ihm laufenden Draht in beſonderem 
Sendeakt das Geſchehnis meldete. Dann kam die Emanzipation 
vom Draht: die Nachricht ſtrahlt: über den Aether frei nach 


Schönweller⸗Kafaſtrophe der deutſchen Flüſſe 
Die anhaltende Dürre hat ein rapides Fallen des Waſſerſpiegels der deutſchen Flüſſe und hiermit eine 


der Flußſchiffahrt zur Folge. So ſind auf der Elbe bei 


ode Seiten aus, ein einziger Aufgabeakt befriedigte alle Emp⸗ 
nger. 

Die Fern⸗Setzmaſchine wurde zu Anfang behutſam drahtlich 
verſucht. Aber ſchon gehen ſie natürlich daran, ſie drahtlos 
exekutieren. So daß der Mann, der in New Vork klappert, nicht 
nur nach Frisco oder Chicago oder New Orleans ſenden wird, 
ſondern an alle dieſe Orte und auch an viele andere zugleich! 
So daß ein Klappernder mit ſeinen zwei Händen viele, viele 
Zeitungen ſetzen wird So daß die Fern⸗Setzmaſchine, zunächſt in 
Amerika, viele Setzer überflüſſig machen oder, wie ſie es nennen, 
„erſparen“ wird. 

Die Fern⸗Setzmaſchine iſt vor kurzem zum erſten Male in 
New Pork gezeigt worden, beim jährlichen Konvent der amerika⸗ 
niſchen Drucker und Verleger. 

Ich kam zu ſpät, um ſie dort zu ſehen, und bin ihr, magne⸗ 
liſiert, hierher, nach Chicago, nachgereiſt, wo fie in Maſſen herr 
geſtellt werden ſoll; denn vorläufig gibt es erſt ein paar Mor 
delle. 

Einer der Miterfinder — ein Deutſcher von Abſtammung, er 
heißt Kleinſchmidt — zeigt mir in der Fabrik draußen an der 
Peripherie der Stadt das Wunder. 

Und nun, da ich davor ſtehe und die Maſchine mir erklärt 
wird, ur fie plötzlich auf ein Wunder zu fein, wird etwas beis 
nahe Ei ö 


nfaches. 

Wir kennen ſeit langem die Setzmaſchine, die, nach den Be⸗ 
wegungen menſchlicher Finger auf einer Taſtatur, Lettern bewegt 
und Zeilen gießt. 

Und wir kennen ſeit langem den Fern⸗Drucker, der — gleich⸗ 
falls nach den Bewegungen menſchlicher Finger auf einer Ta⸗ 
ſtatur — an einem weit entfernten Aufnahmeapparat ein mit 
Buchſtaben bedrucktes Band erſcheinen läßt. 

Die neue Fern⸗Setzmaſchine iſt nichts anderes als eine groß⸗ 
artig ineinander greifende Kombination von Fern⸗Drucker und 
Setzmaſchine. 

Der Empfangsapparat der Fern⸗Setzmaſchine zeigt nicht wie 
der des Fern⸗Druckers ein Band mit gedruckten Lettern, ſondern 
er regiſtriert die empfangenen Buchſtaben durch Lochungen auf 
dem Band: jeder Buchſtabe wird durch eine beſondere Gruppie⸗ 


N — 
chwere Beeinträchtigung 
Boitzenburg Hunderte von Schleppdampfern und Laſttähnen feſtgeraten. 


Unſere Aufnahme gibt ein Teilbild von dieſem en et der Schiffe, deſſen Schaden vorläufig gar nicht abzu⸗ 


3 


1 


geben hatten, erwachte Kotowski aus dem Schlafe. 


7 


sung von Löchern dargeſtellt. Und dieſes Band mit den vielerlei 
Lochgruppen wird über eine Walze geführt, ähnlich dem breite: 
ren gelochten Band beim mechaniſchen Klavier. Beim mechani⸗ 
ſchen Klavier werden Töne, hier beim ſchmalen Band der Fern⸗ 
Setzmaſchine werden Buchſtaben⸗Effekte ausgelöſt. Und die 
Buchſtaben⸗Effekte bewirken dann — wie bei der Setzmaſchine die 
Taſtenſchläge — die Abwanderung der Lettern aus ihrem Ma⸗ 
gazin zur Gießerei und den Guß der Zeilen. — 

Ich reagierte auf die Vorführung der Maſchine nicht gerade 
dankbar: „Mit dieſer Fern⸗Setzmaſchine, Mr. Kleinſchmidt, wird 
alſo ein einziger Mann den Satz vieler Zeitungen beſorgen. 
Wenn das ſo weitergeht — wozu werden wir am Ende überhaupt 
noch Menſchen brauchen?“ 

Mr. Kleinſchmidt iſt keinen Augenblick um eine Antwort ver⸗ 
legen: „Wir werden immer Menſchen brauchen. Erxſtens zur 
Herſtellung der Maſchinen und dann natürlich als — Käufer.“ 

Worauf ich ihm zurückgebe: „And einige, mein lieber Mr. 
Kleinſchmidt, werden Sie auch übrig laſſen müſſen als die han⸗ 
delnden Perſonen bei jenen Ereigniſſen, die Sie durch Ihre Ma⸗ 
ſchine als Neuigkeiten verbreiten wollen.“ 
rg hat Mr. Klinſchmidt mir durch ein Kopfnicken zuge: 
illigt. . 
Aber jein Kopfnicken war von einem beinahe verächtlichen 
Blick, begleitet, denn meine Worte verrieten ihm, wem er ſoeben 
ſeine Maſchine vorgeführt hatte: einem, der vor dieſer neuen 
Zeit mit ihren Schnelligkeitsrekorden, mit ihrem Minimum an 
Reibung und Kraftaufwand bei allem Reſpekt doch eine Art 
Skepſis in ſich nicht zurückdrängen kann. 

Der ſtrafende Blick des Erfinders traf einen Unverbeſſer— 
lichen, deſſen Sympathie unbegreiflicherweiſe dem Ponyreiter ge⸗ 
hört, weil der Ponyreiter mit ſeinem zähen Ritt und ſeinem 
Schweiß der Botſchaft, die er brachte, mehr Wichtigkeit gab als 
der kühle, fingerſchnelle Mann an der Taſtatur der neuen Fern⸗ 


Sctzmaſchine. 
Republik Polen 


Durch Verrat ſeiner Frau zum Mörder geworden. 

Der Fähnrich des 4. Fliegerregiments in Thorn, Wojciech 
Doniec, unterhielt nähere Beziehungen zu der Frau des 
Sergeanten desſelben Regiments, Alfons Kotowski. Am Sonn⸗ 
tag in der Nacht waren Kotowski mit ſeiner Frau, ſowie der 
Fähnrich Doniec auf einem Vergnügen, von wo ſie auch ge: 
meinſam heimkehrten. Nachdem ſich alle bereits zur Ruhe be— 
Hierbei 
machte er jedoch die Feſtſtellung, daß ſich ſeine Frau nicht in 
der Wohnung befindet. Sofort kam in ihm der Verdacht auf, 
daß ſie zu Doniec gegangen ſei. Kotowski begab ſich deshalb 
in deſſen in der Nähe gelegene Wohnung. Als Doniec die 
Frage, ob die Frau bei ihm ſei, verneinte, ſchlug Kotowski die 
Tür des Kleiderſchranks ein und fand darin tatſächlich ſeine | 
Frau vor. Kotowski wollte die Frau für dieſen Verrat ſtra⸗ 
fen, doch ſetzte ſich Doniec ins Mittel, um fie zu ſchützen. Es 
entjpann ſich nun zwiſchen beiden ein Kampf, im Verlaufe 
deſſen Kotowski ſeinem Nebenbuhler fünf Meſſerſtiche verſetzte, 


ſo daß dieſer tot zuſammenbrach. Nach vollbrachter Tat mel⸗ 


dete 155 Kotowski bei dem Inſpektionsoffizier, der ihn verhaf⸗ 
ten ließ. 


Kattowitz — Welle 416,1 


Sonnabend. 16,20: Wie vor. 18: Jugendſtunde. 19,25: 
Vorträge. 20,30: Abendprogramm von Warſchau. 
Marichau: — Welle 1415 b f 
Sonnabend. 12,05 und 16,30: Schallplattenmuſik. 17,25: 
Vorträge. 18: Kinderſtunde. 20,05: Vortrag. 20,30: Abend⸗ 


konzert, Berichte und Tanamufit. 


Gleiwitz Welle 325. a Breslau Welle 25 
Allgemeine Tageseinteilung. 


(Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 


11.15: 


Oder und en 12.20—12.55: 8 für BES 


VON DER > 
EINFACHSTEN GESEEE 
AUSFÜHRUNG 


ENTERTAINER 
KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPÖLKA AKCYJNA 


KANOLD 


SAHNENBONBONS 


von unübertreftlicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 
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Schweden 
Großbritannien 
Oesterreich 
DEUTSCHES EHC 


Frankreich 
Norwegen 
Ungarn | 
Schweiz 
Tschechoslowakei 
Belgien 
Niederlande 
Polen 

8 Italien 


* 
Bi: 


UINHOMNIS’0000L Ar Any 
826, UIHHZNMILANNAGNNM 


Die Zahlen 5 Kundfunkteilnehmer 
in den europäiſchen Ländern 


find prozentual am höchſten in den nordiſchen Ländern Däne⸗ 
mark und Schweden, während Italien — das Land, wo das ge⸗ 
ſamte Leben ſich großenteils außerhalb des Hauſes abſpielt — an 
letzter Stelle ſteht. Deutſchland — die Mitte Europas auch in 
klimatiſcher Beziehung — behauptet den fünften Platz. Natur⸗ 
gemäß ſind außer den klimatiſchen Einflüſſen auch die techniſche 
Entwicklung der Länder und das techniſche Allgemeinverſtändnis 
ihrer Bevölkerung beſtimmend für die Verbreitung des Rund— 
funks. 


und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwitrtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms 
ftunde A.⸗G. . 

Sonnabend, den 21. September. 16: Stunde mit Büchern. 
16,30: Uebertragung aus dem Kaffee „Goldene Krone“, Bres⸗ 
lau: Unterhaltungskonzert. 17,30: Blick auf die Leinwand. 
18,10: Zehn Minuten Eſperanto. 18,20: Hans⸗Bredow⸗Schule, 
Abt. Staatskunde. 18,50: Für die Landwirtſchaft. 18,50: Al⸗ 
penklänge. 19,50: Wiederholung der Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19,50: een hat das Wort. 20,15: AUſchi. 
22,10: Die Abendberichte. 22,35—24: Uebertragung aus Berlin: 
Tanzmuſik. 


der Schleſiſchen Funk⸗ 


Beriammiungstalender 


Mitgliederverſummlung des Vereins der Bergbauinduſtriear⸗ 
beiter in Polniſch⸗Oberſchleſien am 22. September 1929. 
Ober⸗Lazisk. Vormittags 9%, Uhr, bei Mucha. Ref. Nietſch. 
Schwientochlowitz. Vormittags 9%, Uhr, Ref. Koll. Jonas. 
Lipine. Vormittags 955 Uhr, bei Machon, Referent: Kam. 

Ritzmann. 

Nydultau. Vormittags 10 Uhr, Ref. Kam. Napp 
Emmagrube. Nachmittags 3 Ahr, bei Barteczko, Referent: 
Knappik. 


Orzeſche u. Goſtyn. Nachmittags 3 Uhr, Lokal Ornontowig, \ 


Referent: Nietſch. 
Knurow. Nachmittags 3 Uhr, Ref. zur Stelle. 


das Modenblatt der vielen Beilagen 


Beners Mode für Alle 


Mit großem Schnittbogen, gebrauchsfertigem 
Beyer⸗Schnitt, Abplättmuſter und dem mehr⸗ 
farbigen Sonderteil „Letzte Modelle der 
Weltmode.“ Monatlich ein Heft für 90 Pfg. 
Wo nicht zu haben. direkt vom Beyer- 
Verlag, Leipzig, Weſtſtraße, Beyerhuas 


im Geſchäftlsleben der Gegen 
wart kann nur derjenige haben, 
der ſtändige Kundenwerbung 
als das Prinzip ſeines Handelns 
auffaßk. Als beſtes Mittel hierzu 
hat ſich bis jeht das Zeitungs-> 
inferat erwieſen. Eine Anzeige 
im 1 beweilt Dies. 


„VITA“ NAKL. DRUKARSKI 
Ee 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Sonntag, den 22. September, Abſchiedsfahrt (Sodolla, 
Treffpunkt 56 Uhr, Blüchexplatz). 
Sämtliche Veranſtaltungen finden im Zentral- Hotel, Zim⸗ 


| mer 15, um 8 Uhr ſtatt. 


Programm der D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 20. September: Vortrag. 
Sonnabend, den 21. September, Zujammenfunft der Roten 
e 


Kattomig, Orisausisuk) Sonnabend, den 21. d. 
Mis., abends 7 Uhr, im Zentralhotel Kartellſitzung. Donners 
tag, den 19. d. Mts., abends 7 Uhr, Vorſtandsſitzung. Pünktliches 
Erſcheinen ſämtlicher Delegierten dringend erwünſcht. 

Arbeiterſängerbund. Am Sonntag, den 22. September 1929, 
vormittags 10 Uhr, im Zentralhotel Kattowitz Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung mit Teilnahme der Herren Dirigenten, des Ausſchuſſes 
und der Kontrollkommiſſion. Swe Nachweiſes und Bericht für 
den Bundeskaſſierer werden die Vereinskaſſierer erſucht, eben⸗ 
falls zu erſcheinen und ihre Kaſſenbücher mitzubringen. 

Kattowitz. (Deutſcher Transportarbeiterver⸗ 
band und Zentralverband der Maſchiniſten und 
Heizer.) Am Sonntag, den 22. September, vormittags 9% 
Uhr findet im Zentralhotel eine gemeinſame Verſammlung ſtatt, 
zu der alle Mitglieder aus dieſen Branchen eingeladen ſind. Re⸗ 
ferent: Bezirksleiter Sowa. 

Bismarckhütte. (maſchiniſten u. Heizer.) Am Don⸗ 
nerstag, den 26. September, findet in unſerem Verſammlungs⸗ 
lokal bei Brzezina die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Ortsausſchuß.) Am Freitag, den 20. 
September, abends 6 Uhr, im Volkshaus Vorſtandsſitzung des 
Ortsausſchuſſes Königshütte. Um vollzähliges Erſcheinen wird 
erſucht. N 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freund e.) Zwecks Gründung einer Sektion der „Waſſer⸗ 
wanderer“ werden alle Naturfreunde, die Intereſſe an dem 
ſchönen Faltbootſport haben, erſucht, am Freitag, den 20. Sep⸗ 
tember 1929, abends 7.30 Uhr, im Vereinszimmer des Volks⸗ 
hauſes, Königshütte, ul. 3⸗go Maja 6, zu erſcheinen. 

Königshütte. (Achtung! Kinderfreundel) Freitag, 
den 20. d. Mts., abends 6 Uhr, Kinderchor im Büfettzimmer. 

Freundſchaft. 

Michallowitz. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt“.) Sonntag, den 22. September, nachmittags 3 Uhr, bei 
Benke Mitgliederverſammlung. Alle Parteigenoſſen und Ges 
ee ſowie deren Frauen find willkommen. Referenten: 

enoſſin Towoll und Gen. Reiwa. 

Rosdzin⸗Schoppinitz. Die D. S. A. P. veranſtaltet am Sonn⸗ 
tag, den 22. September, vormittags 9% Uhr, im Lokal Pelke 
ihre Mitgliederverſammlung. Vollzähliges Erſcheinen aller Pac⸗ 
teigenoſſen und Gewerkſchaftskollegen erwünſcht. Referent: Ges 
noſſe Matzke. 

Myslowitz. (Geſangverein „Freiheit“) Uebungs⸗ 
ſtunde findet am Sonntag, den 22. d. Mts, nachmittags 5 Uhr, 
im Vereinslokal Chylinski ſtatt. 

Nikolai. (Ma iniſten und Heizer.) Am Sonntag, 
den 22. September, nachmittags 3% Uhr, findet in unſerem Ver⸗ 
ſammlungslokal eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Als Refe⸗ 
rent erſcheint Bezirksleiter Sowa. - 


Orzeſche. Die Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und 
der Freien Gewerkſchaften findet am Sonntag, den 22. Septem⸗ 
ber, nachmittags 3 Uhr, bei Grzegorczyk ſtatt. Alle Ges 
noſſen und Genoſſinnen ſind freundlichſt eingeladen. Referent: 
Genoſſe Matzke. 


Beran woeklich ir den geſamten zebektiönellen Teil: 'Solet 

Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 9 2 odp., Katowice, 
Kosciuszki 29 


für den Geschäfts- u. Vereins- 
bedarf in modernster Aus- 
führung. Mehrfarbendrucke, 
künstler. Plakate, Massen- 
auflagen in Rotationsdruck. 
Unsere reiche Schriftenaus- 
wahl, Setzmaschinenabteilung 
Rotations- und Flachdruck- 
Maschinenabteilung ermög- 
lichen es uns, die weitgehend- 
sten Ansprüche zubefriedigen. 

Stereotypie u. nn 


